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Scheidung der Geiſter. 


Vizepremierminiſter Stanislaw Thugutt iſt 


in der Pfingſtwoche zurückgetreten. Der „Klub 
der Arbeit“, beſonders aber der als Führer der 
Demokratie in Polen angeſprochene Stanislaw 
Thugutt haben endlich eingeſehen, daß es ein 


vergebliches Beginnen iſt, unſere Reaktion durch 


Mitarbeit von dem verderblichen Wege der 
Unterdrückungspolitik abzubringen. 
liebt ſein Vaterland und wollte, da er doch als 


Thugutt 


der Führer der polniſchen Demokratie galt, 
verſuchen, ſeine Kollegen aus dem rechten Lager 


auf einen Pfad politiſcher Klugheit zu bringen, 
die darin beſteht, daß nur wahre Demokratie 


imſtande iſt, die Bürgerſchaft der verſchiedenen 


Nationalitäten Polens zum Wohle des Staates 


zuſammenzuſchweißen. Doch mußte er ſich 
ſchließlich doch davon überzeugen, daß dieſe 


ſeine Mitarbeit weder den Minderheiten als 


borniert. 
daß die Konſervativen allerdings in demagogi— 
ſcher Abſicht 
bringen, das ſelbſt die Labour Party in Stau- 
nen verſetzt, wenn die Konſervativen in anderen 


ſolche noch dem Staatsganzen einen Gewinn 


eingebracht hat. Er machte dieſelbe Erfahrung, 
le vor ihm ſchon fo viele Demokraten in den 


verſchiedenſten Ländern gemacht haben, daß mit 


der Reaktion ein 


ii Zuſammenarbeiten unmöglich 
iſt. 


Und unſere Reaktion iſt ganz beſonders 
Wenn es in England möglich iſt, 


ein Sozialverſicherungsgeſetz ein⸗ 


europäiſchen Ländern wenigſtens die demokra⸗ 
tiſche Maske benützen, um die Maſſen zu 


erfaſſen, fo iſt dies bei unſeren Rechten undenk— 


ar. Sie gehen rückſichtslos vor, treten alles, 
was nicht mit ihnen geht, in den Staub und 
ſind von ihrem Wege ſelbſt dann nicht abzu⸗ 
bringen, wenn ſie, wie jetzt, bereits einſehen 
müſſen, daß ihnen der politiſche Bankrott be 
vorſteht. Witos nimmt ihnen mit recht den 


Namen „Die Rechte“ und gibt ihnen das zu- 


treffende Prädikat 


„Rechtsanarchiſten“. Die 
politiſche Klugheit fehlt dieſen Leuten gänzlich 


und die zufällige Mehrheit, die ſie in den ge⸗ 
ſetzgebenden Körperſchaften beſitzen, treibt fie in 


ihrem Herrſcherwahn an den Abgrund und in 


das Verderben. 


Thugutt iſt nun geheilt. Er rettete noch 


im letzten Augenblick ſich und bei feinen zu ihm 


aufſchauenden Kollegen den Glauben an ihn. 
Doch iſt der Schaden, den er ſich jetzt zu be- 
ſehen hat, nicht gering. Sein Aberglaube, 


mit Grabſti und Smulſki ein geſundes Polen 


aufzurichten, hat den von ihm begründeten 


»Wyzwolenie“⸗Klub geſpalten und ihn jelbit 


aus demſelben ausgeſchifft. Dieſelbe Schwäche 


Thugutts hat auch die anderen demokratiſchen 


Parteien aus dem Konzept gebracht und die 
Minderheitenklubs als „ewig unzufriedene 


Nörgler“ hingeſtellt, die „ſelbſt dann krakehlen, 


wenn ſie ihren Minderheitenminiſter, ihren 
Demokraten Thugutt als Spezialiſten für ihre 
Forderungen haben.“ 


Das Bewußtſein der Linksparteien zu ihrer 


Klaſſe iſt durch die Thuguttſche Kompromis⸗ 


politik verunglimpft worden. Die Zuſam⸗ 
menfaſſung der Demokratie in Polen wurde 
hinausgeſchoben, wurde in der Zeit der Amts- 
dauer des Herrn Vizepremiers unmöglich ge⸗ 
macht Heute können die Kräfte nur langſam 


geſammelt werden, wenn dies überhaupt möglich 
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Die Dimiſſion Thugutts angenommen. 
Rücktritt weiterer Miniſter? — Wie die Forderungen der Minderheiten ignoriert wurden. 


Donnerstag früh wurde Thugutt vom Staats- Gegen dieſe Verhältniſſe arbeitete Thugutt 
präfidenten empfangen, den er erſuchte, das Rücktritts⸗ 54 Theſen aus, die den Anfang eines polniſchen 
geſuch anzunehmen. der Staatspräfident erſuchte Minderheitenprogramms bilden ſollten. Die Regierung 
Thugutt, zu bleiben, eventuell für den Preis, daß ein hat die ſe Theſen aber abgelehnt und deswegen ſah ſich 
anderer Miniſter zurücktreten ſoll. Thugutt blieb jedoch | Thugutt veranlaßt, zurückzutreten, um, wie er ſagte, 
feſt und erklärte, fein Rücktrittsgeſuch nicht zurückziehen „auf einem anderen Platze für die Verwirklichung ſeiner 
zu wollen. Danach konferierte der Staatspräfident mit Gedanken zu kämpfen.“ 

Premierminiſter Grabſki, worauf er beſchloſſen hat, das Im Zufammenhange mit dem Rücktritt Thugutts 
Thuguttſche Geſuch anzunehmen. die Kompetenzen ſpricht man in den Wandelgängen des Sejm von einem 
Thugutts übernimmt vorläufig Premierminifter Grabſti, bevorſtehenden Rücktritt der Miniſter Skrzunſeſ, Sokal, 
doch beſteht die Abſicht, einen anderen Miniſter für die Tyszka und Rataſſki. 8 
Minderheitenfragen zu berufen. Als Kandidat dafür 5 . 
wird der frühere Juſtizminiſter Wackaw Makowſki genannt. 5 E 

Thugutt erklärte Preſſevertretern gegenüber, daß Durch die von Thugutt herausgegebene deklara⸗ 
es ihm nicht gelungen fei, in der Regierung die Wahr⸗ tion fühlte ſich Miniſter Ratajfti beleidigt. die Worte, 
machung der Verfaſſung durchzuſetzen. Es war ihm daß das Innenministerium Provokationen toleriert und 
nicht möglich geweſen, auch nur einen Kandidaten der | jeder Art Mißbräuche bemäntelt, haben es ihm angetan. 
Minderheiten in den Oftgebieten als Notar dͤurchzuſetzen. Angeſichts deſſen richtete Ratajſki an Grabſkl eln 
Die Lage in den polniſchen Gefängniſſen verſchlechtert Schreiben, in dem er bittet, die Anſchuloͤlgungen 
ſich von Tag zu Tag. Den ukrainiſchen Lebensmittel- Thugutts richtigzuſtellen. der Premierminiſter will 
genoſſenſchaften werden keinerlei Kredite gewährt. dieſerhalb heute mit Ratajſki konferieren. 1 


tg 


Der Dant des Vaterlandes iſt euch fiher! 
Wie der Dank des Vaterlandes für die Soldaten und wie er für die Generale a 
| und Miniſter ausfieht. 2 


Als die Bolſchewiken vor den Toren Warſchaus gaß aber ſtets mitzuteilen, wer diefes Land erhalten 
ſtanden, da wurde das gefamte wehrfähige Volk zu den | hat. Die Soldaten waren im guten Glauben, denn 
Waffen gerufen. Es hieß damals: „Rettet Polen und | fie meinten, ihre Kollegen wären glücklicher geweſen 
der Dank des Vaterlandes iſt euch ſicher !“ | und hätten tatſächlich Land in den Grenzgebieten er⸗ 

Dank dem „Wunder an der Weichſel“ wurde der | halten. Daß dem aber nicht ſo war, geht aus einem 
Bolſchewikeneinfall zurückgeſchlagen. das „Wunder“ Bericht im „Chlopſki Sztandar“, dem Organ des Albg.. 
vollbrachte aber nicht der Geiftlihe Skorupka, nach Putek, hervor. Danach wurden allein im Wilnagebiet 
dem heute Straßen und weiß Gott nicht was alles 61 größere Ländereien au Militärperfonen zugeteilt. 
benannt wird, ſondern die Soldaten u. zw. die ge⸗ Wer find aber die Glücklichen, die fo reichlich 
meinen Frontſoldaten, die, wie es patriotiſch Jo ſchön] vom Vaterlande beſchenkt wurden? Einer erhielt ſogan 
heißt, ihr Blut auf dem Altar des Vaterlandes opferten. 340 Morgen. Es find dies 4 Generale, 7 Oberſte, 

Der Krieg wurde ſiegreich beendet und man hätte | 6 Maſore, 10 Kapitäne, 21 Leutenants, 10 Sergean⸗ 
erwarten können, daß das Vaterland, die Regierung, ten — hauptſächlich Berufs- oder Kanzleiſergeanten 
das Verſprechen einlöſen würde. Doch weit gefehlt! und ſchließlich auch. .. 3 Gemeine, die dafür be⸗ 
Niemand ſcherte ſich um die Invaliden. Die Invaliden- lohnt wurden, weil fie Offiziers burſchen waren, 
gelder waren zum Sterben zuviel und zum Leben zu Auch in den anderen Grenzgebieten wurden 
wenig, Jo daß die Invaliden der Familie bezw. den große Lanoͤflecken verteilt, nur mit dem Anterſchiede, 
Gemeinden zur Laſt fielen. daß da auch Miniſter und andere höhere Beamten filr 

Die Soldaten aber, die heil und geſund aus dem | ihre „vaterländifhen Dienſte“ mit Land beſchenkt 
Feloͤzuge zurückgekehrt waren, wagten, das Vater⸗ wurden. f W 
land an das Verſprechen zu erinnern. Die Regierung Befonders fette Brocken (auch in Pommerellen 
ſah ſich genötigt, ein Sieolungsgeſetz auszuarbeiten, und Pofen) erhielten: Roman dmowſki Genera! 
nach dem in den Grenzgebieten ſich im Felöͤzuge her- Haller (ein größeres Gut), General Wroczynſki, 
vorgetane Soldaten mit Land beſchenkt werden follten. | Kriegsminiſter Sikorſki ſowie eine ganze Reihe 
Man wollte mit diefem Geſetz zwei Fliegen auf ein⸗ anderer Miniſter und höherer Beamten aus dem Mi⸗ 
mal totſchlagen: die Grenzgebiete polonifieren und | nifterium für Bodenreform. ö 1215 
den Soldaten den Mund ſtopfen. Für diefe Herren iſt es leicht, ſich patriotiſch zu 

Es wurde auch viel geſchrieben, daß in Oſtgali⸗ | gebärden, denn fie haben ſchließlich auch etwas davon. 
zien, in Wolhynien und im Wilnagebiet foundfoviel | Nun, und die anderen, denen ift der „Dank des Vater⸗ 
taufend Morgen zur Verteilung gelangten. Man ver- landes“ ſicher . auf dem Papier. 


iſt, nachdem die Thuguttſche Politik große Keile 
in die Arbeiter- und Bauernparteien getrieben hat. 

In ſeiner Deklaration, die er aus Anlaß 
des Thuguttſchen Rücktritts herausgegeben, ver⸗ 
ſucht der „Klub der Arbeit“ gutzumachen, was 
Thugutt zerſtört hat. Er findet nach der De⸗ 
klaration auch nicht das geringſte Gute im 
Grabſkikabinett. Er ſtellt feſt, daß das Grabſki⸗ 


kabinett an dem Unglück ſchuld ſei, das über 
Land und Einwohner gekommen iſt. 

Wir unterſchreiben dieſe Deklaration. Aber 
was jagen zu dieſem Frontwechſel die Millio- 
nen, die von der Thuguttſchen Politik eine 
Beſſerung erhofften? „Kannte Thugutt“, ſo 
muß ſich doch jeder fragen, „alle dieſe Fehler 
der Regierung nicht, als er in derſelben ſaß 7“ 


ı% 


Und: „War es nicht feine Pflicht geweſen, ſchon 
viel eher dieſe offene Sprache zu ſprechen, die er 
jetzt plötzlich wiedergefunden hat?“ 

Wir wollen annehmen, daß dem Rücktritt 
aus der Regierung auch die Tat folgen wird, 
die Demokratie in Polen aufzurichten und die 
Vorurteile zu bekämpfen, daß die Minderheiten 
nicht berechtigt ſind, an der Größe des Staates 
mitzu arbeiten. Ohne dieſe Mitarbeit, dies 
wollen wir noch einmal betonen, iſt ein ſtarkes 
Polen, iſt ein Sieg der Demokratie nicht mög— 
lich. Zu dieſem Schluſſe wird ſchließlich auch 
Thugutt, wird auch die P. P. S. und die ande— 
ren Linksparteien kommen müſſen. Und wenn 
der Zeitpunkt kommen wird, an dem es heißen 
wird, die Regierung zu übernehmen, ſo wird 
Thugutt und die anderen wohl auch dieſes 
Vorurteil an den Nagel hängen müſſen, im 
Intereſſe der Demokratie in Polen. 

Der diaet. der Geiſt der Völkerver⸗ 
ſöhnung, der heute Millionen von Menſchen 
gepredigt wird, iſt dazu angetan, auch unſeren 
polniſchen Demokraten und Sozialiſten einen 
neuen Geiſt einzugeben. Mögen die bevor— 
ſtehenden Ereigniffe in Warſchau unſere Linke 
bereit finden, eine geſunde Politik zu führen 
und Gleichberechtigung und Völkerverſöhnung 
wahrzumachen. L. Kuk. 
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Die Diktatur Grabfkis. 
Die Frage der Auslandspäffe in der Finanzkommiſſion. 
Der Antrag der Abg. Kronig und Piefh abgelehnt. 
Der polnifhe Staat — ein Gefängnis für feine Bürger. 


In der Donnerstagſitzung der Finanzkommiſſion 
wurde die Debatte über die Regelung der Gebühren 
t die Auslandspäſſe fortgeſetzt, nachdem der jüdiſche 
bgeordnete Froſtig am Tage vorher über die dies⸗ 
bezüglichen Anträge der deutſchen Abgeordneten Kronig 
und Pieſch ſowie des jüdiſchen Abgeordneten Insler 
referiert hatte. Als erſter Redner ergriff Abg. Kronig 
das Wort, der von der Feſtſtellung ausging, daß die 
Methoden der Verwaltungsbehörden bei der Herausgabe 
von Auslandspäſſen einen unerträglichen Zu⸗ 
tand geſchaffen haben, der mit Recht große Unzu⸗ 
i e und Entrüſtung im Lande her⸗ 
vorruft. ie Bevölkerung erwartet vom Sejm, daß er 
7 ganz energiſch einſchreite und dem willkürlichen 
Vorgehen der Regierungsbehörden einen Riegel vor⸗ 
chlebe. Die Angelegenheit der Auslandspäſſe iſt durch 
das Geſetz vom 17. Juli 1924 geregelt worden. Durch 
die Verordnungen des Finanzminiſters iſt jedoch das 
Geſetz zunichte gemacht worden. Beſonders die letzte 
Verordnung Grabſtis vom 30. März d. J. ſteht im 
direkten Widerſpruch zum Geſetz. Redner geht hierbei 
auf die einzelnen Beſtimmungen der genannten Ver⸗ 
orbnung ein und weiſt nach, daß fie einen unzwei⸗ 
deutigen Geſetzesbruch bedeuten. Außer der 
genannten Verordnung hat Herr Grabſki aber noch 
verſchiedene Nundſchreiben erlaſſen, mit deren Hilfe er 
die Ausführung des Geſetzes faſt vollkommen ſabo⸗ 
tiert. So iſt ein Rundſchreiben an die Verwaltungs⸗ 
behörden ergangen, wonach dieſe angewieſen werden, 
den Intereſſenten alle möglichen Schwierig⸗ 
keiten zu bereiten, um die Ausſtellung der Aus⸗ 
landspäſſe ſo lange zu verzögern, bis der Grund zur 
Ausreiſe wegfällt. Auch die Kreisärzte haben einen 
miniſteriellen Geheimbefehl, der ihnen die Ausſtellung 
von Krankheitszeugniſſen für Paßzwecke verbietet. An⸗ 
ſchließend daran ſchildert der Redner eine Reihe von 
ällen, die eine unerhörte Schikanierung von 
eiten der Behörden bedeuten. Unter den Paßſchwie⸗ 
rigkeiten leidet die ſtudierende Jugend, leidet Induſtrie 
und Handel und vor allen Dingen die Arbeiter, da 
ihnen nicht die Möglichkeit gegeben wird, im Auslande 
ihr Fortkommen zu finden, während ſie hier im Lande 
Hunger leiden müſſen. In ſcharfen Worten 
wendet ſich hierauf Abg. Kronig gegen 
den Miniſterpräſidenten und Finanz⸗ 
minifter Grabſki, der in der Frage der Päſſe wie 
in anderen Fragen diktatoriſch vorgeht und ſich um den 
Willen des Sejm nicht kümmert. Wenn der Sejm 
dieſen Zuſtand noch länger ertragen will, ſo ſagen wir 
offen, daß wir keinen Parlamentarismus 
mehr haben, ſondern eine offene Diktatur 
Grabſkis. Zum Schluß fordert Redner die Kom⸗ 
miſſion auf, den Antrag des deutſchen Klubs anzuneh⸗ 
men, da der Antrag des Referenten der Regierung noch 
zu große Vollmachten einräumt. 

Nach dem Abg. Kronig ergriff der Vertreter der 
Regierung das Wort, der ſich gegen jede Aen⸗ 
derung der beſtehenden Paßvorſchriften ausſprach. 
Er begründete dies damit, daß durch die Auslandsreiſen 
zupiel Geld ausgeführt werde, was die polniſche Han⸗ 
delsbilanz ungünſtig beeinflußt. Dabei gab der Negie⸗ 
rungsvertreter den Betrag des im Vorjahre ausgeführten 
Geldes mit 100 Millionen an, während dieſe Summe 
in Wirklichkeit 10 bis 15 Millionen nicht überſteigt. 
Dieſe falſche Darſtellung war natürlich darauf berechnet, 
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den Kommiſſionsmitgliedern Furcht einzuflößen und ſie 
mit einer paſſiven Handelsbilanz und dem dadurch 
drohenden Sturz des Zloty zu ſchrecken. And tatſächlich 
beherrſchte das von dem Regierungsvertreter herauf: 
beſchworene Geſpenſt die Ausführungen aller weiteren 
Redner. Die Wyzwolenie, die Nationaldemokratie und 
die N. P. R. ſprachen ſich gegen jede Aenderung des 
bisherigen Syſtems aus. Auch der Vertreter der P. P. S. 
erklärte, daß er bei den heutigen Berhältniſſen gegen 
eine Herabſetzung der Paßgebühren ſtimmen werde, er 
ſei jedoch bereit, dafür einzutreten, daß die Erſchwe⸗ 
rungen und Schikanen vermieden werden. 

Am beſten produzierte ſich Abg. Kozlowſki, der 
Bürgermeiſter von Zakopane. Seine Rede war eine 
unverhohlene Verteidigung der einheimischen Kurorte, 
die den Gäſten das Fell über die Ohren ziehen. Um⸗ 
ſonſt war das Bemühen des Referenten, der die Wider⸗ 
ſprüche in den Ausführungen der Redner feſtſtellte und 
ſie durch ſachliche Argumente widerlegte. 

Mit überwiegender Stimmenmehrheit wurde ein 
Antrag des Wyzwolenie⸗Abgeordneten Lypacewicz an: 
genommen, wonach die Kommiſſion über die vorlie⸗ 
genden Anträge zur Tagesordnung übergeht. Gegen 
den Antrag ſtimmten die nationalen Minderheiten und 


die P. P. S. Im Plenum ſoll Abg. Lypacewicz refe⸗ 


rieren. So hat alſo die Mehrheit der Kommiſſion das 
diktatoriſche Vorgehen Grabſkis gebilligt. Wenn das 
Plenum des Sejm dieſelbe Stellung einnimmt, jo bleibt 
der polniſche Staat weiterhin ein Gefängnis für ſeine 
Bürger. 


Der Streit um Polens Grenzen. 


England grundſätzlich für eine Revifion, 

Der engliſche Miniſterrat hat die Anſicht des Außen⸗ 
miniſters Chamberlain gebilligt, weiter aktiv an der 
politiſchen Geſtaltung Europas zu arbeiten. Dieſe Billi⸗ 
gung des Standpunktes des Außenminiſters hat deſſen 
fett. die bereits ſtark erſchüttert war, wieder ge⸗ 
eſtigt. 

Chamberlain hat ſich in dieſer Sitzung grundſätzlich 
für eine Neviſion der polniſchen Grenzen ausgeſprochen. 
Er iſt auch für den Gedanken der Bildung von Schieds⸗ 
gerichten und Einigungskommiſſion eingetreten. Cham⸗ 
berlain hofft auf dieſe Weiſe den Streit um Polens 
Grenzen auf friedlichem Wege zu ſchlichten. 


Der Zuſammenkunft Briands und Chamberlains 
In engliſchen 


wird eine große Bedeutung beigemeſſen. 
politiſchen Kreiſen iſt man der Meinung, daß es Cham- 
berlain gelingen werde, die Franzoſen für ſeine Theſe 
zu gewinnen. 
Art. 44 des Verſailler Vertrages zur Sprache gelangen, 
der von feindlichen Altionen handelt und den Frank⸗ 
reich in Anwendung bringen könnte, im Falle Deutſch⸗ 
land Polen angreifen ſollte. Chamberlain wird ſicherlich 
verſuchen, dieſem Artikel die Schärfe zu nehmen. 


Polens wirtschaftliche Sorgen. 


Bellemmend wirkt die endgültige Feſtſtellung, 
daß im März bei 120 Millionen Ausfuhr für 190 
Millionen eingeführt wurde, das Paſſivum alſo die 
Relordziffer von TO Millionen erreicht hat. Parallel 
hierzu geht der Deviſenabfluß der Bank Poljki, jo 
daß Beunruhigung über das Schichſal des Sloly 
eintritt, falls nicht eine gute Ernte mit Erportmöglich- 
beit Rettung bringt. 

Der Finanzminiſter hat eine vollſtändige Neu- 
ordnung des Solltarifs verfügt mit der ausgeſprochenen 
Abſicht, die Einfuhr nach Möglichbeit zu unterdrücken. 
Die Erhöhungen der Sollſätze betragen 20 bis 100 
Prozent, bei Konfebtion, Wäſche und Behnlichem 
ſelbſt 150 Prozent. Die Einfuhr dieſer Artibel wie 
auch Schuhe, Obeeleder uſw. dürfte baum mehr 
möglich ſein. Auch Staaten, deren Handelsverträge 
mit Polen auf die prozentuale Verbilligung der 
Grundzölle gegründet ſind, werden durch dieſe neue 
Sollſätze in größte Schwierigbeiten kommen. Der 
Handel befürchtet ſehr ſchlimme Wirkungen dieſer 
Maßnahme, die unbedingt zu einer jtarken Teuerung 
und erneuten Abſfatzſtockung führen muß. 


Die Selbftverwaltungsgefeße. 


Die Obſtruktion der Linksparteien gegen die neuen 
Selbſtverwaltungsgeſetze, die dazu geführt hat, daß die 
Verwaltungskommiſſion über den Art. 2 des Geſetzes 
noch nicht hinweggekommen iſt, hat die Rechtsparteien 
beunruhigt. Im Seniorenkonvent des Sejm wurde 
beſchloſſen, die Kommiſſion zur Beſchleunigung der 
Arbeiten aufzufordern. Die Rechtsparteien wollen 
außerdem einen Antrag einbringen, die Selbſtverwal⸗ 
tungsgeſetze einer beſonderen Kommiſſion zur Bearbeitung 
zu übergeben. 

Der Kampf um das gleiche Wahlrecht in Polen 
beginnt alſo von Neuem. 


Muraszbo droht die Todesſtrafe. 


Die Wilnaer Staatsanwaltſchaft hat die An- 
blage gegen den Mörder von Baginjli und Wieczor- 
blewicz bereits fertiggeſtellt. Sie ſtützt ſich auf die 


Art. 15, 65 und 455 des Strafgeſetzbuches, die die 
Der Prozeß 


Todesſtrafe für Muraszbo vorſehen. 
findet in einigen Wochen ſtatt. 


Während der Zuſammenkunft ſoll auch 
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Ar. 65 
Gegen den Klub der Arbeit. 


Die Leitung des „Wyzwolenie“-Klubs hat an die 


Abgeordneten des „Klubs der Arbeit“ Schreiben ge⸗ 
richtet, in denen die Abgeordneten Thugutt und Genoſſen 
aufgefordert werden, ihre Mandate niederzulegen, da 


ſie ſich ſeinerzeit verpflichtet haben, für den Fall des 


Austritts aus dem Klub die 


Schiedsgericht zu übertragen vorſchlage. Seinerſeits 
nannte er als Schiedsrichter Prof. Makowſki und Prof. 
Kucharzewſki. 


Mandate aufzugeben. 
Der Klub der Arbeit antwortete, daß er die Sache einem 


I 


An die 6 radikalen Bauern, die feinerzeit eben⸗ 
falls aus der „Wyzwolenie“ ausgetreten ſind, hat die 


„Wyzwolenie“ dieſe Forderung nicht gerichtet. 


Engliſche Parlamentarier 
in Polen. 


Eine Gruppe von engliſchen Parlamentariern trifft 


demnächſt in Polen ein. Die Engländer beſuchten bereits 
Deutſchland, wo der Führer Dawſon erklärte, daß ſie 


keine politiſche Miſſion mit ihrer Reiſe erfüllen wollen. 


Der Zweck der Reiſe ſei, wirtſchaftliche Beziehungen mit 
Deutſchland anzuknüpfen. Dasſelbe gilt auch von der 
Reiſe nach Polen. 

In Warſchau hingegen wird verſucht, dem engli⸗ 
ſchen Beſuch eine große politiſche Bedeutung unterzu⸗ 
ſchieben. Alles wurde aufgeboten, um die Engländer, 
die 10 Tage in Polen weilen werden, mit dem größten 
Aplomb zu empfangen. 
jagen. Die Engländer, die faſt alle Induſtrielle ſind, 


Ein Feſteſſen ſoll das andere 


ſollen durch die glänzenden Empfänge den Eindruck ge⸗ 


winnen, daß es Polen mit einem Wort glänzend geht. 


Wir fürchten jedoch, daß die Engländer ſich auf 


Potemkinſche Dörfer verſtehen. 


Kazdy pan ma swego Zyda. 


Unterrichtsminifter St, Grabſki tüchtig, intelligent, 
gewiffenhaft... 


Im „Maſſager Polonais“, einem halboffiziellen 


Blatte des Außenminiſteriums, iſt ein Artikel über das 
Konkordat erſchienen, in dem geſagt wird, daß das 
Konkordat mehr als ein bloßer Vertrag ſei, „denn es 
iſt geheiligt durch die ewige Macht und Gerechtigkeit 
der beſtehenden Verhältniſſe“. Wir erfahren auch, was 
wir bisher nicht gewußt haben, daß der jetzige Kultus⸗ 


miniſter, Herr Stanislaw Grabſki, während der Ver: 


handlungen mit dem Vatikan Beweiſe der Tüchtigkeit, 
der Intelligenz und der Gewiſſenhaftigkeit gegeben hat, 
die die Gegenſeite geradezu ins Staunen verjeßten. 

Das intereſſanteſte an dem Artikel iſt ... 
Unterſchrift. 


erſt ſeit ganz kurzer Zeit iſt. 


Dieſe Geſchichte erinnert uns lebhaft an einen 
Fall, der ſich in einem polniſchen Amt ereignet haben 


ſoll. In das Amt kommt ein Herr, der um die Aus⸗ 
ſtellung eines Paſſes bittet. 

— Ihr Name? 

— Hoſenduft ... 

— Konfeſſion? 


— Konfeſſion? Verrückt werden Sie, wenn ich 
es Ihnen ſage: römiſch⸗katholiſch. 


Sejm. 


In der geſtrigen Sejmſitzung wurde nur ein Teil 


der Tagesordnung erledigt, da feſtgeſtellt wurde, daß 


bei der erſten Abſtimmung durch Hammelſprung das 


Quorum fehlte. 

Erledigt wurden einige kleinere Geſetze. Ange⸗ 
nommen wurde das Geſetz über das Kompetenztribunal 
ſowie über Abänderung des Münzſyſtems. Bei der 
Abſtimmung über die Verbeſſerung des Eiſenbahnweſens 
in Oberſchleſien mußte die Sitzung unterbrochen werden. 


Das Schichſal Amundſens. 


die 
Der Autor dieſes im erzkatholiſchen Sinne 
gehaltenen Artikels iſt ein gewiſſer Stefan Anbac, der 
früher ganz gewöhnlich Auerbach hieß und Katholik 


die Ausſichten einer Hilfsexpedition mit Luftſchiffen. 


Londoner Meldungen zufolge ſoll die Regierung 


der Dereinigten Staaten den an ſie herangetretenen 
nregungen aus Sachverſtändigen- und Marine- 
beeiſen Folge leiſtend, ſich bereit erklärt haben, ge- 


gebenenfalls die beiden Luftſchiffe „Shenandoah“ 


und „Los Angeles“ (ZR I) für die Suche nach den 
Flugzeugen der Amundſen-Expedition bereit zu ſtellen. 
Denn dieſe Nachricht zutreffen ſollte, und wenn ferner 


von der norwegiſchen Regierung dieſes amerikanische 


Angebot angenommen werden würde, jo wäre zu⸗ 
nächſt zu fragen, ob dieſer Plan geeignet ſein würde, 
den gewünſchten Erfolg zu bringen, nämlich Amundſen 
fd jeine Mitarbeiter in den Polaeregionen aufzu- 
inden. 


Mehr als fraglich aber iſt es, ob die Suche in 
den Polarregionen vom Luftſchiff aus von Erfolg 


begleitet ſein wird. Man muß ſich vergegenwärtigen, 


daß ein Terrain abgeſucht werden müßte, das unge⸗ 


fähr dem Raum Hamburg — Varſchau Prag Mün- TR 


chen. — Machen entſpricht. Es wäre ſchon ein ſehr 
glücklicher Zufall, wenn man ia einem jo ungeheuren 


Gebiet, das von Eis und Schnee bedeckt iſt, die 1 


Mitglieder der Amundſen-Expedition vom Luftschiff 
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nicht als gut bezeichnet werden. 

daß Amundſen, wenn er auch ſein Ziel nicht erreichen 
zeppelins auf der Ueberfahrt nach Amerika, über eine 
0 Smith will mit einem Dampfer bis nach Spitzbergen 


erſten Tage 465 000 Dollar an öffentlichen Spenden 


und das deutſche Sicherheitsangebot. 


e beſchäftigen, mit höchſter Spannung erwartet. Soll doch 
eine 


kationszahlungen zu begnügen. Die 
dinzu, daß Green für eine derartige Fahlungsmethode 


a jur geweſen iſt. 


Ar. 65. i 
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aus, das ſich ja, in einer ziemlichen Höhe halten 
müſſe, auffinden würde. Daneben muß aber auch 
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß ſich am 
Nordpol überhaupt bein feſtes Land befindet, daß die 
Luftschiffe vielleicht auf das Wafjer niedergedrücht 
und weggeſacht werden. Die Ausjichten einer Hilfs- 
expedition mit Luftſchiffen bönnen nach allem gerade 


Ueber das Schickſal von Amundſen iſt man ver⸗ 
ſchiedener Meinung. Da er im Beſitze von Lebensmitteln 
iſt, die für ſechs Wochen ausreichen, ſo nimmt man an, 


ſollte, glücklich zurückkehren wird. 
In Berlin iſt der berühmte Polarforſcher Nanſen 
eingetroffen, um mit Dr. Eckener, dem Führer des Rieſen⸗ 


Hilfsexpedition zu beraten. 
In Neuyork wird fieberhaft an der Ausrüſtung 
einer Rettungsexpedition gearbeitet. Der bekannte Flie⸗ 


ahren und von dort aus mit einem Flugzeuge Nach⸗ 


orſchungen anſtellen. Das Rettungskomitee hat am 


eingenommen. 


Frankreich, England 


(Von unſerem Berliner Korreſpondenten.) 

Der deutſche Garantievorſchlag iſt nicht nur des⸗ 
halb von ſo großer Bedeutung, weil er hauptſächlich die 
renzfragen behandelt, gewiſſermaßen als Reviſion des 
erjailler Vertrages, und ſomit für Polen, die Tſchecho⸗ 
llowakei und die übrigen Oſtſtaaten von höchſter Wichtig⸗ 
leit iſt: ſondern er bildet den Prüfſtein für die 
franzöſiſch⸗engliſchen Beziehungen. Frankreich iſt ſowohl 
urch ſeine bisherige Politik, wie auch hinſichtlich fünf: 
tiger militäriſcher Sicherheit unbedingt auf die öſtlichen 
Nachbarn Deutſchlands angewieſen. Es kann daher 
unmöglich einen Pakt gutheißen, der zwar die Sicherung 
der franzöſiſchen Grenzen und den Verzicht Elſaß⸗Loth⸗ 
ngens enthält, andrerſeits aber Frankreichs Verbündele 

im Oſten in größte Unruhe verſetzen muß. 
England hingegen neigt ſeiner ganzen Einſtellung 
nach zu einer Verſtändigungspolitik und glaubt, 
aß die Annahme des deutſchen Vorſchlages zu einer 
nüchternen Regelung der durch den Friedensvertrag ge: 

chaffenen Situationen beizutragen vermag. 
In Deutſchland wird das Reſultat der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Verhandlungen, mit denen ſich die Parla⸗ 
mente und Diplomaten beider Länder ſchon wochenlang 


endlich eine Klärung der internationalen Beziehungen 
herbeigeführt werden, die unbedingt zu begrüßen iſt. 
Es gibt in Deutſchland gewiſſe Kreiſe, die auf 
engliſch⸗franzöſiſche Unſtimmigkeit ſpekulieren. Dieſe 
pekulationen können trügen, denn abgeſehen davon, 
daß ſolche Stimmen ſich im Auslande höchſt ungünſtig 
bemerkbar machen, ſcheint ein Bruch oder nur auch eine 


erenjte Entzweiung der Alliierten kaum vorzuliegen. 


einungsverſchiedenheiten ſind ſchon des öfteren vorge⸗ 
ommen. Sie ſind regelmäßig auf Koſten Deutſchlands 
behoben worden! 
‚ Und noch eins: ſollte wirklich — früher oder ſpäter 
Dein Bruch zwiſchen Frankreich und England eintreten, 
ann haben die Deutſchen wahrlich keinen Grund zum 
rohlocken. England würde nämlich dann ſeine Hand 


von Europa laſſen und ſich nur noch ſeinem kolonialen 


eltreich widmen, Frankreich würde dadurch freie Hand 
bekommen und es könnte in die Verſuchung kommen, 
ie Gelegenheit wahrzunehmen, um ſeine imperialiſtiſchen 
Ziele zu befriedigen. Theodor Loevy. 


Franbreich nicht zahlungsfähig? 


8 Die Seitſchrift „Baltimore Sun“ meldet, daß 
der Dorſitzende der ameribaniſchen Derbeheskommiſſion 
Abgeordnetenhaus Green, der die Finanzlage 
kankreſchs und Englands ſtudiert hat, geäußert 
habe, daß fajt gar Beine Ausſicht beitehe, von Frank- 
eich irgendwelche Zahlungen zu erhalten, ſofern die 
ereinigten Staaten nicht damit einverſtanden wären, 
mit einem gewiſſen Prozentſatz deutſcher Repa- 
Seitung fügt 


dacht zu haben jei, weil auf dieſe Weiſe Amerika in 
le europäiſche Politik eingreifen müßte. 


Rücktritt Tom Shaws. 


3 Tom Shaw hat an die Sozialjſtiſche Arbeifer- 
ſenternatzonale ein Schreiben gerichtet, in dem er 
einen Entſchluß, als Sebretär der Internationale 
Brück zutreten, bekannt gibt und feine Rückkehr ins | 
Br tefariat des Internationalen Textilarbeiter-Der⸗ 
dandes mitteilt. . 

haw Behrt nunmehr zu feiner Gewerbſchaft 
in der er ſeit Jahrzehnten an führender Stelle 
Bis zum Internationalen Soziali- 
feinen Kongreß, der im Auguſt ſtattfindet, wird er 
dub tberſtändlich ſein Amt als Sebretär der S. A. J. 

en. 
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Ein franzöſiſcher Offizier gegen Polen 


Der Varſchauer „Kurjer Poranny“ entrüſtet 
ſich über einen Aufjaß des franzöſiſchen Offiziers 
Olivier d'Etſchegohen, Mitglied der franzöſiſchen 
Militärmiſſion in Polen, der über zwel Jahre die 
Derhältniſſe in Polen und Gberſchleſien ſtudierte und 
als großer Kenner der ofteuropäifchen Verhältniſſe 
in Franbreich gilt. Der Vorſchlag Gliviers d' Etſche⸗ 
gohen, Polen ſoll auf den Danziger Korridor und 
Oſt-Gberſchleſien zu Gunſten Deutſchlands verzichten 
und mit Deutſchland Freundſchaft ſuchen, um im Falle 
einer Keiegsberwicklung mit Rußland freie Hand im 
Meiten zu haben, findet dem „Kurjer Poranny“ zu- 
folge, Bein Derjtändnis in Polen. Die Behauptung 
des Herrn Olivier d'Etſchegoyen, daß die franzöſi⸗ 
ſchen Bürger von Toulouſe oder engliſchen Arbeiter 
aus Glasgow bein Derſtändnis dafür haben, weshalb 
ſie zu den Waffen greifen jollen, um Polen zu er- 
möglichen, ſeine Alanen in den Straßen von Konitz 
und Graudenz paradieren zu laſſen, weiſt der „Kurſer 
Poranny“ als eine Illohalität jeitens eines franzö⸗ 
ſiſchen Offiziers zurück. 


Die Marobkbofrage. 


Die franzöſiſche Regierung in Schwierigkeiten. 


In der Deputiertenkammer wird die Ausfprache 
über die Marokkofrage fortgeſeßzt. Außenminijter 
Briand erklärte, daß es auf Grund der mit Spanien 
abgeſchloſſenen Derträge gelingen werde, Herr der 
Lage im Aufftandsaebief zu werden. Mit Abd el 
Krim ſei es unmöglich, Frieden zu ſchließen, denn 
Franbreich könne erſt an Verhandlungen denben, 
wenn ſich Bein Aufſtändiſcher mehr in der franzö- 
lichen Sone des Marobbogebiets befinden wird. 
Nach einer amtlichen Darftellung betragen 
die franzöſiſchen Derluſte: 400 Tote, 30 Dermißfe 
und 1100 Derwundete. Durch Erheben von den 
Sitzen ehrte die Kammer die Toten. 

Su der Dertrauensfrage, die die Regierung 
ſtellte, erblärten die Sozialiiten, daß fie ſich der 
Stimme enthalten werden. Dadurch iſt die franzö⸗ 
ſiſche Regierung in eine ſehr beitiſche Lage geraten. 
Painleve verſucht mit allen Mitteln, die Sosialiften 
umzuſtimmen. Schließlich fand man einen Ausweg, 
indem man die Abſtimmung über den Vertrauens- 
antrag vertagte. 

In der nächſten Sitzung fehlten zahlreiche 
ſozialiſtiſche Abgeordnete, jo daß die Verfrauens- 
frage zugunſten der Regierung gelöſt wurde. Die 
Haltung der Sozialiſten in der Marobkofrage wird 
als Anfang vom Ende des franzöſiſchen Linksblochs 


betrachtet. 
Lokales. 


Bom 1. Juni Erhöhung des Gifenbahntarifs um 
25 Prozent. Die Sejmtommilfton für Verkehrsfragen 
hat die Erhöhung des Eiſenbahntarifs für den Perſonen⸗ 
verkehr um 25 Prozent zur Kenntnis genommen und vom 
Elſenbahnmintſterium nur verlangt, eine ausführliche Be 
gründung, dieſer Erhöhung zu veröffentlichen. Mit der Be⸗ 
gründung, die der Eiſenbahnminiſter Tyszka gegeben hatte, 
war die Kommiſſion nicht zufrieden, Ty szka behauptete 
nämlich, daß die Tarifermäßfgung für den Frachtverkehr 
eine große Lücke in das Budget geriſſen habe und er 
keinen anderen Ausweg habe, die Lücke wieder auszufüllen, 
als durch die Erhöhung des Tarifs für den Perſonenver⸗ 
kehr. Das Defizit, das durch dieſe Echöhung gedeckt 
werden ſoll, beläuft ſich auf 25 Millionen Zloty. 

Der Termin zur Einreichung der Geklärungen über 
die Einkommenſtener bis zum 30. Juni verlängert. 
Wie wir erfahren, wird in der nächſten Nummer des 
„Dziennik Uſtaw“ eine Verordnung des Finanzminiſte⸗ 
riums zur Veröffentlichung gelangen, wonach der Termin 
zur Einreichung der Steuererklärung über das Einkommen 
bis zum 30. Juni verlängert wird. Selbſtverſtändlich wird 
auch damit der Termin zur Einzahlung der erſten Rate 
der Einkommenſteuer bis zum 30. Juni verlängert. 

Für das polniſche Stadttheater hat der Magiſtrat 
ein Subfidium von 200 000 Zloty für die Saifon, alfo 
gegen 17000 Zloty monatlich feſtgeſetzt. 

Nach Rumänien. Die Firma Rubin und Schwarz, 
Poludniowa 50, hat beſchloſſen, ihren Betrieb nach Rumä⸗ 
nien zu verlegen. Inzwiſchen zahlen die Herren Fabri⸗ 
kanten ihren bisherigen Arbeitern weder die Gehäller noch 
die Urlaubsgelder aus. Die Arbeiter haben ſich des wegen 
an das Arbeits inſpektorat und die Polizei um Hilfe gewandt, 

Den Ziegeleiarbeitern boten die Arbeitgeber zehn 
Prozent Lohnerhöhung. Der Streik währt jedoch an, da 
die Arbeiter bei ihren Forderungen beſtehen. 

Die Telephoniſtinnen wollen ſtreiken. In den 
letzten Monaten wurde das Telephonnetz bedeutend er⸗ 
weitert. Dagegen weigerte ſich die Direktion, die Zahl der 
Telephoniſtinnen zu vergrößern, weswegen dieſe mit Arbeit 
überbürdet ſind. Nunmehr haben die Telephoniſtinnen 
den Streik angedroht, falls ihre Forderungen nicht berück⸗ 
ſichtigt werden. g 

Einlöſung von Kriegsbons. Als die Ruſſen Lodz 
verlaſſen hatten, stellte ſich in unſrer Stadt ein großer 
Mangel an Kleingeld ein. Das hieſige Vörſenkomitee ſo⸗ 
wie das Aelteſtenamt des Verbandes der Kaufmannſchaft 
beſchloß daher im Auguſt 1914, eine Emiſſton von Bons 


Allen unferen geſch. Leſern, 
Mitarbeitern und Freunden 
wünſchen wir ein 


„frohes Pfingftfeft”. 


„Loder Volkszeitung”. 


auf die Gaſamtſumme von 1 Million Rbl. in den Ver⸗ 
kehr zu bringen. In anderen Städten half man ſich auf 
ähnliche Weiſe. Da aber bisher nicht alle Bons eingelöft 
wurden, jo bereitet das Juſttzminiſterium ein Geſetz vor, 
daß die Regelung dieſer Angelegenheit vorfieht. Es foll 
ein Einlöſungstermin ſowie die Höhe des zu zahlenden 
Prozentſatzes für die einzulöſenden Bons feſtgeſetzt werden. 
Mißbräuche ohne Ende. Der Verband der Reſerve⸗ 
offiziere der Lodzer Wojewodſchaft richtete an die Haupt⸗ 
direktion des Staatsmonopols in Warſchau ein Schreiben, 
in dem ſchwere Anklagen gegen die Direktion der Lodzer 
Tabakfabrik ſowie gegen gewiſſe Großhändler erhoben 
werden. Die Warſchauer Tabakdfrektion entſandte auf 
Grund dieſes Schreibens einen Beamten nach Lodz. Dieſer 
hat, wie es heißt, alles in ſchönſter Ordnung gefunden. 
Einige Tage nach der Abreiſe dieſes Delegierten nahm die 
Polizei auf dem Fabriksbahnhofe einige Schmuggler feſt, 
die einige Koffer Tabak verſchieben wollten. Die Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß beſſere Tabakſorten und Zigaretten aus 
Lodz nach anderen Städten, ſogar bis nach Krakau verſchoben 
wurden und daß an der Affäre ſämtliche Beamten des 
Lodzer Tabakmonopolamtes verwickelt ſind. Mehrere Be⸗ 
amten wurden bereits ihrer Aemter enthoben. Die Unter⸗ 
ſuchung wird fortgeſetzt. Sie dürfte intereſſante Einzel⸗ 
heiten dieſes Skandals zutage fördern. 

Was geht im Arbeitsloſenfonds vor? Seit einiger 
Zeit berichten die Zeitungen über eine Mißwirtſchaft, die 
im Bezirksverband des Arbeitsloſenfonds eingeriſſen haben 
ſoll. Zu einer ſcharfen Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 
den Arbeitervertretern und dem Vorſitzenden Wröblewfti 
it es gekommen, als Wröblewſki auf eigene Hand, ohne 
die Verwaltung zu fragen, erklärte, daß die Unterſtützungen 
für Kurzarbeiter unnötig ſeien. In den letzten Tagen 
wurden dem Delegierten des Klaſſenverbandes, Latkowfki, 
Vorwürfe materieller Natur gemacht. Der „Lodzianin“ 
teilt nun mit, daß durch einen Beſchluß des Lodzer 
Bezirkskomitees der P. P. S. ſowie des Bezirkskomftees 
der Klaſſenverbände Latkowſki zwangsweiſe beurlaubt wurde, 
um denjenigen, die ihn anklagen, die Möglichkeit der Klage 
zu geben. Latkowſki ſelbſt hat erklärt, daß er von der 
Staatsanwaltſchaft die Durchführung einer Unterſuchung 
fordern werde. 


Die Gratiskinobilletts für die Leſer 

der „Looͤzer Volkszeitung'. 

Während der am Donnerstag Vormittag in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in 
Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 
Gratiskinobillets für das Theater „Luna“ gewannen 
nachſtehende Leſer: 

1. Pai, Subernatorffa 38 

2. Neidef, Prufa 16 

3. Wirt, Ogrodowa 26 

4. Rar Köhler, Alexandeow, Piotrfowffa 

5. Fliege, Piaferzna 6 

6. Rlingev, Orla 12 

7. Schindler, Zlotno 
8 Weidemeier, Suwalffa 10 
9 Serftendorf, Kilinſtiego 147 
Jo. A arch, Wulczanſla 231 
71 
72 
13 
14 
15. 


Siebert, Szara 13 
Kubſch, Nowo⸗Jargewyla 33 
. Glafer, Plocta 44 

38 furgze wi, Wuſcganſta 91 
. Brendel, Zarzewſta 62. 

Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei⸗ 
tungsausträger Schreiben an das Lichtbildtheater ein⸗ 
gehändigt, gegen Vorzeigung welcher die Kaſſe dieſes 
Theaters je zwei Eintrittskarten ausfolgen wird. Die 
Schreiben berechtigen zum Beſuch des Theaters an den 
Wochentagen. ö 

Die nächſte Verloſung findet am kommenden Don⸗ 
nerstag, um 11 Uhr vormittags, ſtatt. Das Ergebnis 
derſelben wird in der nächſten Sonntagnummer bekannt⸗ 


gegeben werden. „Lodzer Volkszeitung.“ 


Die militäriſche Ausbildung der Schuljugend in 
Polen. Auf Veranlaſſung des polniſchen Kriegsmini⸗ 
ſteriums und im Einvernehmen mit dem Anterrichtsmini⸗ 
ſterium werden während der Sommerferien, vom 10. Juli 
angefangen, 12 Sommerlager für die militäriſche Ausbil⸗ 
dung der polniſchen Univerfitäts: und Mittelſchuljugend 
in verſchiedenen Gegenden Polens errichtet. In jedem 
Lager werden 700 Studenten untergebracht, die während 
der Ausbildungsperiode unter dem Kommando der In⸗ 
ſtruktionsoffiziere der polniſchen Armee ſtehen. Das pol⸗ 
niſche Kriegsminiſterium ſtellt für die Teilnehmer an dieſen 
Sommerlagern die Ausrüſtung und Verpflegung zur Ver⸗ 
fügung. Die Hin⸗ und Rückfahrt iſt unentgeltlich. 

Das Soldatenſpielen geht alſo luſtig weiter. 


Schweinewirtſchaft. Das Wucheramt beim Regie 
rungskommiſſartat der Stadt Lodz hat feſtgeſtellt, daß 
in Lebensmittelgeſchäften Schinten aus der Tſchechoflowa⸗ 
kei zu einem äußerſt hohen Preiſe verkauft werden, wor 
bei zu bemerken Alt, daß die Schinken von Schweinen 
ſtammen, die aus Polen nach der Tſchechei ausgeführt 
wurden. Das Amt ordnete an, daß die iſchechiſchen Schin⸗ 
ken nicht teurer als die hier angefertigten verkauft werden 
dürfen. 

Selbſtmord eines Kaufmannes. Der Beſitzer des 
Geſchäfts für elektrotechniſche Artikel in der Pelrikauer 153, 
Franciszek Kolaczkowſki, hat vorgeſtern Selbſtmord be⸗ 
gangen, indem er ſich in ſeiner Wohnung eine Kugel in 
die Schläfe jagte. Kolaczkowſki, der 58 Jahre alt iſt, war 
Junggeſelle. Wie aus einem Geſpräch, das er am Tage 
des Selbſtmordes mit dem Hauswächler führte, zu ent⸗ 
nehmen iſt, ſo haben ihm Geſchäftsſorgen die Waffe in die 
Hand gedrückt. 

Chriſtlicher Commisverein z. g. U. in Lodz, Al. Koscinszki 21. 
Am Donnerstag, den 4. Juni, findet die ordentliche General. 
verſammlung des Vereins ſtatt und zwar um ½9 im erſten, 
um ½10 Uhr abends im zweiten Termin. Die Tagesordnung 
enthält die Rechenſchaftsberſchte, Erganzungs wahlen und ſieht 
freie Anträge vor. Das Erſcheinen aller Mitglieder des Dereins 
it daher durchaus erforderlich. 


Vom Lodzer Stadtparlament. 


Das Budget in dritter Leſung angenommen. — Die 
Anträge der Oppoſition abgelehnt. — Entlaſſung 
von Beamten. 

In der Donnerstagfigung der Lodzer Stadtverordneten- 
verſammlung wurde ole dritte Zeſung des Budgets und die Abſtim⸗ 
mung beendet. Gegen die Stimmen der Oppoſition wurde das 
Budget en bloc angenommen. 

Don den von der Fraktion der D. A. P. eingereichten Anträgen 

wurden angenommen: 1) Antrag Kuk, der den Maglſtrat auffordert, 
noch in diefem Jahre mit dem Bau des Volkshauſes zu beginnen; 
2) Antrag Klim, der den Magiſtrat auffordert, zum Bau von 
Wohnhauſern für die Lehrerſchaft zu ſchreiten und 3) Antrag Klim 
über Einführung der Geſchichte und Erdkunde Polens als Unter» 
richtsfach in den Abend ſchulen. Abgelehnt wurden die Anträge iber 
die Ausfegung einer Summe von 50000 Zloty für Unterſtützungen 
an diejenigen Arbeitsloſen, die keine ftaatlihen Unterftügungen 
erhalten, über Befreiung des Turnlokals, über Wiedereinführung 
der deutſchen Abendkurſe, ſowie über die Erhöhung der Lehrer⸗ 
gehälter, 


CASINO 


Die Hauptſtadt 
der Sünde und der 
Verſuchung 


Außer 
Programm: 


deutsches Realgumnaſium 
Sgierz. 

Aufnahmeprüfungen für die Vor⸗ 
ſchüler und J. bis VII. Gymn.⸗Klaſſe finden in 
der Zeit vom 22. bis 28. Juni vormittags von 
9 Uhr an ſtatt. 

Einſchreibungen bis zum 28. Juni täglich 
von 8 Uhr an. Vorzulegen find Geburtsſchein, 


letztes Schulzeugnis und Impfſchein. Für 
Unterkunft auswärtiger Schüler wird beſtens 


Weil⸗ 
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uf Ratenzahlungen „Lyra“, Inh. E. 
bach, Petrikauerſtraße 82, im Hofe. 


nach der Erledigung des Budgets referierte der Staot⸗ 


für Herren und Knaben 
sowie in Stoffen erst- 
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Sobz5er Doldessyeiltung 


präfident die Fingelegenheit der Ainpajfung der Magiftratsbeamten» 
gehälter an die Gehälter der Staatsbeamten vom 1. Juli I. J. ab. 
der Antrag wurde angenommen. Dabei ſollen 20 Prozent der 
ſtädtiſchen Beamten entlaffen werden. Die Gehälter, die als 
Entſchadigung dabei ausgezahlt werden ſollen, betragen 200.000 Zloty. 


Aus dem Reiche. 

Konſtantynow. Um die Niederlaſſung der 
reichsdeutſchen Firma Hoentſch u. Co., Dresden. 
Vizebürgermeiſter Eduard Stehr iſt von ſeiner Reiſe nach 
Dresden zurückgekehrt. Seine Verhandlungen mit der Firma 
Hoentſch u. Co. waren inſofern von Erfolg gekrönt, als die 
Offerte der Stadt Konſtantynow ernſtlich in Erwägung 
gezogen wird. Im ganzen wurden der Firma 34 Offerten 
von polniſchen Städten gemacht. Nach Durchſicht dieſer 
Offerten hat man die Angebote der Städte Konſtantynow, 
Poſen, Krakau und Lemberg ausgewählt. Davon hat die 
Offerte der Stadt Konſtantynow die größten Chancen, 
obwohl noch Bedenken gehegt werden, weil Konſtantynow 
keinen Bahnanſchluß hat. Wäre dies der Fall, ſo hätte 
die Firma gleich nach Pfingſten die Vorarbeiten in Angriff 
genommen. 

Geſtern abend fand eine Sitzung des Magiſtrats 
ſtatt, in der die Offerte der Firma Hoentſch u. Co. be⸗ 
ſprochen wurde. Der Magiſtrat äußerte die Anſicht, daß 
die Niederlaflung der Firma für die Stadt ſehr erwünſcht 
ſei. Es wurde deshalb beſchloſſen, die Abgeordneten 
Szezerkowſti und Zerbe zu erſuchen, beim Verkehrs- und 
Innenminiſterium Schritte zu unternehmen, um die Schwe ⸗ 
rigkeiten zu befeitigen. Die nächſten Tage dürften die 
Lage klären, 

Zyrardow. Die Ortsgruppe Zyrardow der 
D. A. P. veranſtaltet am Sonntag, den 21. Juni, einen 
Ausflug. Es ift dies die erſte Veranſtaltung der jungen 
Ortsgruppe, die dadurch in erſter Linte der Jugend etwas 
bieten will. Die deuiſchen Koloniſten in Teklin und 
Felitſöw ſtellen der Ortsgruppe den Ausflugsplatz ſowie 
die nötigen Fuhrwerke unentgeltlich zur Verfügung. Für 
dieſes freundliche Entgegenkommen ſei den Koloniſten dieſer 
Dörfer an dieſer Stelle der wärmſte Dank der Partei 
Es wäre zu wünſchen, daß dieſes Borbild 


der Stelle. 


Heute große Premiere! 


DARIS 


Die letzten Parifer Moden. 


Beginn der Vorſtellungen um 6 Uhr abends. Orcheſter unter Leitung des Dir. L. Kantor, 


Aufnahmen in na⸗ Jeder, der 


türlichen Farben. | Hemerfung: 


jesenauswahl 


in Konfektion 


Werkstätten: 


klassiger Qualitäten. 
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Emaillierung, Vulkanisierung etc. sowie sämtliche 
Reparaturen werden schnellstens und reell ausgeführt. 


Lodz, Sienkiewicza 50. 


Ne. 65. 


— Wieder ein Anſchlag? Geſtern nachts um 
12 Uhr wurde der auf Poſten ſtehende Soldat vor dem 
Militärmagazin an der Bema⸗ und Wolſkaſtraße überfallen. 
Er ſchoß dreimal ab, worauf die Attentäter flüchteten. 


Zn 12476 4. r 
Kurze politiſche Nachrichten. 
Die ungariſchen Sozialiſten kehren ins Parlament zurück. 
Nach dem glänzenden Wahlſiege der demobratiſchen Parteien 
haben die ungariſchen Sozialiſten beſchloſſen, ins Parlament zur ück⸗ 
zukehren, an deſſen Arbeit ſie jeit längerer Seit nicht mehr 
teilgenommen hatten, 
Aufſtand in Albanjen? Aus Albanien treffen Nachrichten 


von einem Aufıtande ein, der gegen die Regierung Ahmed Bey, 


Sogul gerichtet ift. Die Regierung ſah ſich veranlaßt, den Jahr- 
gang 1905 unter die Waffen zu rufen. 


Arbeiteruntuhen in China. In den Textilfabrſben find die 
Arbeiter und Angeſtellten in den Streik getreten. Sie beſetzten 
die Fabriken und vertrieben die Direktoren. Die Japaner ſchickten 
don Port Artur nach Zfing-Tau Hilfstruppen aus, wo es zwi⸗ 
ſchen den Arbeitern und dem Militär zu blutigen Kämpfen bam. 


Kleine Beiträge. 


Eine fürchterliche Ehetragödie in Berlin. In 
Teltow ereignete ſich dieſer Tage eine grauenerregende 
Liebes tragödte. Ein 24 jähriger Mann erſchlug mit einem 
Schmiedehammer feine Geltebte ſowle feine Frau. Als 
Nachbarn zu Hilfe eilten, um den Wahnſinnigen zu ent⸗ 
waffnen, erſchlug er auch zwei von dieſen. Darauf ſchloß 
er ſich in ſeiner Wohnung ein und erhängte ſich. 

Grubenunglück — 75 Tote. In der Nähe der 
Stadt Rahihgh (Vereinigte Staaten) find in einem der 
Bergwerke infolge einer Explofton 75 Bergleute getdtet 
worden 

Die Skleroſe iſt heilbar. Ein Arzt, Dr. Mac Donald 
aus Toranto, hat ein Mittel erfunden, das die Arterien” 
verkalkung heilt. Die Erfindung hat in der Aerztewelt 
große Senſation hervorgerufen. Das Mittel ift eine 
Injektion aus Leberextrakt. 

Neue Erdbebenſtöße in Japan. 


bemächtigt. 


Derleger und verantworllicher Scheiftleiter; Sto. Eudwig Ant, 
end: J. Varanowſtl, Lodz, Peteibauer 109, 


CASINO 


Das größte Kunſtwerk der franzöſiſchen 
Fülmgeſellſchaft „Aubert“. 
Drama eines in den Netzen des großftädti- 
Shen Sumpfes gefangenen Mädchens; 
8 große Akte mit Prolog. 
Ort der Handlung iſt „Paris“, die Stadt 
der Künſtler, der ſchönſten Frauen und 
Apachen. Die Hauptſtadt der berauſchenden 
Verſuchung und aufgepeitſchten Sinne. 


ein Mlllett kauft, erhält unentgeltlich eine Schachtel 
„Pochette Comgedia“ die wertvolle Ueberraſchungen enthält. 
Fi 11 BEREITETE TRETEN “““ 


Fahrräder, Pneumatiks 


— — 


Auskünfte 


über Umsatz-, Einkom- 
men- und Mietssteuer, 
in Rechts- und Kran- 
kenkassen-Angelegen- 
heiten und in Woh- 
nungs-, Schul- und 
allgemeinen Fragen er- 
j teilt das Sekretariat der 


Ersatzteile 


kauft man gut 
und billig bei 


1.1.Arnold, Lot 


Petrikauer 191 


Petrikauerstraße 115 und 175. 


Tel. 23-39. 
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Sonntag, den 31. Mai 1925 


Amundſen 
und die Polarforſchungen 


(Für die „Lodzer Volkszeitung“ geſchrieben.) 
Von S. Hayn. 


Wiederum iſt der Nordpol ein Geſprächsthema. 
Der ehrgeizige Norweger Roald Amundſen will 
es ſich nicht nehmen laſſen, der erſte zu ſein, der 


auch das Nordende der Erdachſe erreicht, nachdem 


es ihm bereits am 14. Dezember 1911 gelungen 
war, mit vier Begleitern den Südpol zu erobern. 
Ob Amundſen mit ſeinen beiden 70⸗P.S.⸗Flugzeugen 
tatſächlich den geometriſchen Punkt, der die arktiſche 
Mitte bildet, überflogen hat, oder ob er dieſem 
Punkte, der ſchon viele Forſcher ins Verderben 
gelockt und von dem man noch nicht weiß, ob er 
ſich im arktiſchen Meere oder auf Feſtland befindet, 
nur näher als irgend ein anderer gekommen iſt, 
wird noch nach den ausführlichen Berichten der 
Teilnehmer an der Expedition wiſſenſchaftlich feſt⸗ 
zustellen ſein. 


Die Nordpol⸗Expeditionen gehören unſtreitig 


du den intereſſanteſten Entdeckungsreiſen, die aber 


auch die meiſten Opfer gefordert haben. Bisher 
haben ſie etwa 4000 Menſchenleben in den Tod 


gezogen, dazu kommen 200 geſtrandete Schiffe. 


An Geld haben dieſe Unternehmungen bereits 


500 Millionen Franken gekoſtet. 


Bereits im Jahre 1607 wurde von Hudſon 
Verſuch gemacht, ſich dem Nordpol zu nähern. 

eiter als bis zu einer Entfernung von 667 engl. 

eilen vom Nordpol iſt er nicht vorgedrungen. Andere 
Forſcher kamen dem Pol Schritt für Schritt näher, bis 
Peary ſich ihm am 21. April 1906 auf 
201 Meile näherte. Es war dieſes ſeine ſiebente 
Expedition, nach welcher er die Behauptung auf⸗ 


ſtellte, daß es niemals einem Menſchen gelingen 85 
werde, dieſen Punkt zu erreichen. Aber nachdem 


er ſich von den ungeheuren Strapazen erholt hatte, 


unternahm er eine neue Expedition und behauptete, 


am 6. April 1909 den Pol tatfächlich erreicht zu 
haben. Dr. Cook, der im Jahre 1909 von ſeiner 
Expedition zurückkehrte, kündigte damals der Welt 
an, daß er bereits am 21. April 1908 mit einem 

kann bis zum Nordpol vorgedrungen ſei. Eine 
zeitlang brachte es Cook fertig, die däniſche Re⸗ 
gierung zu täuſchen, aber ſchließlich kam der Betrug 


Mfolge ungenügender Bezahlung zweier Zeugen 


heraus, nachdem bereits auch die wiſſenſchaftliche 
uterſuchung der Univerfität Kopenhagen zu un⸗ 
gunſten Cooks ausgefallen war. Obwohl Peary 
ſtärkeren Glauben fand, fo ift ein vollſtändig ein⸗ 


wandfreier wiſſenſchaftlicher Beweis nicht erbracht 
worden. Ohne allen Zweifel iſt es aber, daß 
Peary der einzige Nordpolfahrer war, dem es ge⸗ 
lungen iſt, ſo weit vorzudringen, wie keinem ande⸗ 
ren Forſcher vor ihm. Peary ſtarb an gebrochenem 
Herzen, ſeine Landsleute haben ihm in Waſhington 
ein Denkmal errichtet. 

Der erfolgreichſte Erforſcher der Arktis iſt 
nach Peary unſtreitig der Kapitän Amundſen, der 
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Das ift der Geiſt. 


Das iſt der Geiſt, der um die Höhen kreiſt 
And der die Tiefen füllt: oͤer heilige Geiſt. 
Kein hohles Ding, kein wefenlofer Schein: 
Lebendig Feuer und unendlich Sein. 

Dein Auge ſieht, dein Ohr vernimmt ihn nicht: 
Ihn fühlt dein Geiſt, das Licht von feinem Licht! 
Und wer der Menſchheit lichte Pfade weiſt 
Aus Elends Nacht, iſt Geiſt von feinem Geiſt. 
Sein Odem weht, wo laut oͤas Kampfhorn klingt, 
Wo heiß das Volk nach Recht und Freiheit ringt. 
Sein Sturmwind brauft und feine Flamme loht, 
Wen er berührt, den rührt nicht Not und Tod, 
Und ob er ſpräch in fremder Zunge Bann, 
Herftändlih wird fein Wort für jedermann. 
Dieltaufend Flämmchen fuhren erdenwärts: 

In roter Lohe ſteht des Volkes Herz. 

Der Zukunft Himmel iſt ihm aufgetan, 

Vom Sturm verſtäubt der graue Lügenwahn. 
Die letzte Kette ſchmilzt im Wetterſchlag — 
Und Pfingſten kommt, der Völkerfeiertag. 

Und über der erlöſten Menſchheit kreiſt 

Auf Taubenſchwingen Gott, der heilige Geiſt. 

Cara Muüller-Jahnte. 


am 16. Juli ſein- 53. Lebensjahr beendet haben 
wird. Im Jahre 1910 trat Amundſen auf der 
durch die Nanſen'ſche Expedition berühmt gewor⸗ 
denen „Fram“, die am 7. April 1895 14 Minu⸗ 
ten über den 86. Grad vorgedrungen war, eine 
neue Reiſe in das Eismeer an. Unterwegs ereilte 
ihn die Kunde von Cooks und Pearys Erfolgen. 
Natürlich hatte der Nordpol jetzt für Amundſen 
ſeine Anziehungskraft verloren. Die Ehre, derer 
er teilhaftig zu werden hoffte, hatte eben ein 
anderer vor ihm weggeſchnappt, wenigſtens ſchien 
es ſo für den Augenblick. Zurückkehren und ſich 
darüber freuen, daß andere das gefahrvolle Unter: 
nehmen vollbracht haben? Nein, das war nichts 
für Amundſen. Hat doch die Erdachſe auch ein 
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zweites Ende, das zu erreichen noch ſchwieriger 
erſchien. Flugs entſchließt ſich Amundſen in die 
Antarktis zu ſteuern. Galt es dabei doch einem 
anderen, der dieſelbe Abſicht hatte, zuvorzukommen. 
Herrſcht in der Arktis der Fjordencharakter vor, 
ſo bildet die Antarktis einen ungeheuren mit Eis 
bedeckten Kontinent. Die ſich loslöſenden und im 
Meere herumſchwimmenden Eishochländer mit einem 
Flächenraum bis zu 1000 qkm find für die Schiffe 
die größte Gefahr. 

Der erſte, der den antarktiſchen Kontinent 
umſchiffte, war der Kapitän Cook, der im Jahre 
1773 von Kapſtadt abſegelte und für die Reiſe 
drei Jahre brauchte. Auf unſeren Schulkarten 
finden wir vier Punkte bezeichnet, an denen Cook 
den Kontinent berührte, drei davon innerhalb des 
Polarkreiſes. Ob ihm eine wirkliche Landung ge⸗ 
lungen iſt, wiſſen wir nicht. Im Jahre 1832 
ſegelte der Kapitän Roß mehrere tauſend engliſche 
Meilen an der Eisküſte entlang. Erſt Shackleton 
gelang es tiefer in die Eisfelder des Antarktiſchen 
Kontinents einzudringen und er kam am 9. Januar 
1909 mehrere Minuten über den 87. Grad hinaus. 
Auf ſeiner 3. Forſchungsreiſe Ende 1920 ſtarb 
dieſer kühne Forſcher. 

Der bereits erwähnte andere, dem Amundſen 
zuvorkommen wollte, war der Kapitän Scott. 
Amundſen fuhr über das Kap der guten Hoffnung, 
landete im Roßmeere und verſuchte von hier aus 


den Südpol zu erreichen, was ihm, wie wir ſchon 


anfangs ſagten, glänzend gelungen iſt. Gerade 
30 Tage vor Ankunft der Scott⸗Expedition hißte 
er auf dem auf einem Hochlande von über 3000 Meter 
über dem Meeresſpiegel gelegenen Südpol eine 
Flagge und trat dann ſofort ſeine Rückreiſe an. 
Trotzdem die Expeditionen unter heftigen Stürmen 
und bitterer Kälte ſehr zu leiden hatten, ungeheure 
Glätſcher überquert und hohe Berge überſtiegen 


werden mußten, ging alles verhältnismäßig ſchnell 


* 


vor ſich. Als Scott mit feinen Begleitern den 


Südpol erreichte, bereitete ihm der Anblick der von 
Amundſen gehißten Flagge eine große Enttäuſchung. 
Das tragiſche Ende der Scott⸗Expedition war eine 
Folge des Mangels an Brennöl. Ohne irgend 
ein Flämmchen, an dem die ſtarren Glieder ſich 
hätten erwärmen können, mußte die Rückreiſe durch 
die Eisfelder bei einer Temperatur bis 60 Grad 
unter Null vorgenommen werden, dem ſicheren Tod 
durch Erfrieren entgegen. Durch die ſpätere Atkin⸗ 
ſonſche Expedition wurden die zerſtreuten Leichen 
der Erfrorenen aufgefunden. Das von Scott 
während dieſer Zeit, bis die erſtarrte Hand 
den Dienſt verſagte, verfaßte Tagebuch befin⸗ 


Die Macht der Drei. 


> Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Haus Dominil. 
(76. Fortſetzung.) 


Jane hatte das Flugſchiff der Linie Köln — Stockholm 

5 Dr. Gloſſin ſtand unter der Menge auf dem 
lugplatz und hielt ſich hinter einem Verkaufsſtand für 
eitungen und Erfriſchungen verborgen. Das Schiff 

wurde gut beſetzt. Es zählte mehr als 120 Paſſagiere, 
e über die Aluminiumtreppe den Rumpf betraten. Die 
üsſichten, während der Fahrt von Jane nicht erblickt zu 
erden. waren nicht ſchlecht. 


Mi Erſt im letzten Moment, als die Bedienungsmann⸗ 
Salt ſchon die Treppe abrücken wollte, trat er aus ſeinem 
chlupfwinkel heraus und eilte als Letzter in das Schiff. 
wurde die Tür verſchraubt, die Maſchinen 


gingen an, und das Schiff verließ den Platz. 


Dr. Gloſſin ſah, daß der Korridor, der den Rumpf 


des Schiffes der Länge nach durchzog, beinahe menſchenleer 


ar, 


hun erpeit und konnte bis zur Landung in Stockholm 
eſtimmt ungeſehen bleiben. 


mögl. Erſt jetzt kam er dazu, ſich ſein Abenteuer und die 


un chen Folgen in Ruhe zu überlegen. Wie kam Jane 
der zu, ſo plötzlich das Haus in Düſſeldorf zu verlaſſen 
he m le kaun Stockholm zu fahren? Auf den Gedanken, daß 
ten Aan dito und ohne feſtes Ziel in die Welt hinausfuhr, 
rin er nicht. 5 
Bet Hi gn lvefter mußte fie gerufen haben. Sicherlich hatte 
Bl. ei achricht von Stlveſter erhalten und fuhr jetzt den 

N nehm. nach. Durch dieſe Annahme gewann das Unter⸗ 
* 1 men aber plötzlich ein ernſtes Geſicht. Stlveſter 


würde Jane am Flugplatz bei der Ankunft erwarten. 


und eilte in die Raucherkabine. Hier wußte er ſich 


Vielleicht ſchon in Stockholm. 
oder ſonſtwo. 


In jedem Fall mußte unvermeidlich irgendwo der' 
Moment kommen, in welchem Silveſter an das landende 
Flugſchiff herantrat, um Jane in Empfang zu nehmen. 
Wo Silveſter war, da waren ſehr wabhrſcheinlich auch die 
beiden anderen in nächſter Nähe. Der Doktor verſpürte 
ein kaltes Gefühl zwiſchen den Schultern, als er den Ge 
danken zu Ende dachte. Er zog einen kleinen Handſpiegel 


Vielleicht in Haparanda 


aus der Taſche und betrachtete ſorgfäliſg fein Antlitz. 


Und nickte zufrieden. Die Veränderungen, die er ſchon 
in Düſſeldorf an ſeinem Aeußern vorgenommen hatte, 
erfüllten ihren Zweck. Beruhigt ſteckte er den Spiegel 
wieder weg. 


Nicht umſonſt war er lange Jahre in die Schule 
politiſcher Verſchwörungen und Intrigen gegangen. Ge 
nötigt geweſen, bald unter dieſer, bald unter jener Maske 
aufzutreten. Die Veränderung des Aeußern war meiſter⸗ 
haft. Nicht nach der Art plumper Anfänger mit künſt⸗ 
lichen Bärten und Perücken, die jeder Poltzeibeamte auf 
den erſten Blick erkennt. Nur eine leichte Färbung des 
Haares, eine andere Friſur und eine Garderobe nach 
europäiſchem Schnitt, die ſich von der amertkaniſchen Tracht 
bemerkenswert unterſchied. Dazu feine Fähigkeit, den 
Ausdruck des Geſichts, das Spiel ſeiner Züge willkürlich 
zu verändern. Aus dem Dr. Gloſſin aus Neuyork war 
irgend ein beliebiger und gleichgültiger europäischer Ge⸗ 
ſchäftsreiſender geworden. 


Leuten gegenüber, die ihn nur oberflächlich kannten, 
mußte die Veränderung ſicheren Schutz gewähren. Ob ſie 
den prüfenden Blicken Janes ſtandhalten würde, war ihm 
nicht ſo außer Zweifel. Daß Silveſter, daß Atma ſie 
mit einem Blick durſchauen würde, war ihm gewiß. 
Aber er rechnete damit, daß fie in der Freude des Wte⸗ 
derſehens auf die Mitreiſenden wenig achten würden. 


Das Schiff landete in dem Flughafen von Stockholm. 
Dr. Gloſſin blieb an ſeinem Fenſter ſitzen. Er beobachtete 


——— . —— FEREEREEESEEEFSEEIEEREHER 


die Paſſagiere, die das Schiff verließen, die Leute, die 
ſie hier erwarteten. Jane verließ das Schiff Sie wurde 
von niemand erwartet, ſchien auch ſelbſt nichts Derartiges 
zu erwarten. Nach einer kurzen Frage an einen Beamten 
wandte ſie ſich dem Schiff Stockdolm —Haparanda zu, das 
auf dem Nachbargleis zur Abfahrt bereitſtand. Gloffin 
folgte ihr. Er nahm auch in dem zweiten Schiff wieder 
den Platz in der Rauchkabine. 


Jane fuhr nach Haparanda. 
Weg nach Linnais. 
daß die drei ſich noch in der Nähe von Linnats verborgen 
hielten, daß Jane auf einen Ruf ihres Gatten an den 
Zorneaelf fuhr. Er ſah ſie in Haparanda das Schiff 
verlaſſen und zur Eiſenbahn gehen. Es war ſo, wie er 
vermutete. Sie nahm eine Karte nach Linnais. Er tat 
das gleiche und fuhr, nur durch eine Wagenwand von ihr 
getrennt, weiter nach Norden. 


Nun ſtand Jane auf dem Babniteig in Linnais. 
Wieder allein! 
zu nehmen. Der Doktor wurde in ſeiner Ueberzeugung 
ſchwankend. Was hielt den Gatten ab, ſeiner jungen Frau 
wenigſtens die paar Kilometer entgegenzufahren, die er 
jetzt noch höchſtens von ihr entfernt fein konnte? 

Dr. Gloſſin ſah Jane über den Platz vor dem Bahn⸗ 
hof gehen, mit dem Führer eines Karriols verhandeln, 
ſah ſie davonfahren. Sollte Jane ihm im letzten Augen⸗ 
blick entgehen? Sollte das Karriol ſie, den Strom ent⸗ 
lang, zu irgendeinem neuen unauffindbaren Schlupfwinkel 
der drei führen? Sollte er hier in Linnais unverrichteter⸗ 
ſache zurückkehren müſſen? Nein und abermals nein, 
Er mußte Jane folgen, mußte erkunden, wo ſie hinging, 
wo ſie blieb. Ein zweiter Wagen war ſchnell gefunden. 
Er gab dem Führer nur den Auftrag, dem erſten Wagen 
in einigem Abſtande zu folgen. 

Die Fahrt ging die Uferſtraße, am Torneafluß auf⸗ 
wärts, entlang. 


Es war der direkte 


(Fortſetzung folgt.) 


Niemand war hier, um ſie in Empfang 


Die letzten Zweifel ſchwanden ihm, 


2 CBDeiblatt; 


det fich jetzt im britiſchen Muſeum. Es enthält ein 
Zeugnis von ſtärkſtem Mannesmut, aber dabei 
auch viele ergreifende Schilderungen. 

Der eine hatte das Glück, den Ruhm des 
Erfolges zu ernten, der andere aber fand den 
Tod. Doch wer will behaupten, daß Scotts Ruhm 
geringer ſei, weil er das erſehnte Ziel einen Monat 
ſpäter erreichte? Iſt nicht Scotts Tagebuch für 
Amundſen der beſte Zeuge, der deſſen Ruhm 
gefeſtigt hat? Grauſiges Schickſal! 

In den Jahren 1918 — 1920 ſteuerte Amun⸗ 
dſen ſeine „Maud“ durch die ganze nordöſtliche 
Durchfahrt, die von Norwegens nördlichſter Spitze 
bis Nome reicht und im Jahre 1878 von dem 
Schweden N. A. E. Nordenskjöld eröffnet wurde. 
Nimmt man dazu ſeine frühere Reiſe durch die 
nordweſtliche Durchfahrt, ſo hat Amundſen tat⸗ 
ſächlich das ganze nördliche Eismeer umfahren. 
Hierzu muß noch die vollſtändige Umſegelung des 
ite en Feſtlandes gelegentlich der Südpol⸗Expe⸗ 
ition erwähnt werden. 

Vorigen Sommer plante Amundſen eine Luft⸗ 
reiſe von Point Barrow auf Alaska über den 
Nordpol nach King's Bay auf Spitzbergen. Er 
mußte aber ſein Vorhaben aufgeben, da der Probe⸗ 
flug ihm nicht die ſichere Gewähr gab, daß das 
Flugzeug der Reiſe von etwa 3400 km ſtandhalten 
werde. Nun hat Amundſen in zwei eigens zu der 
Reiſe nach dem Nordpol gebauten Flugzeugen das 
Wagnis unternommen. Die beiden Flugzeuge 
Amundſens ſind mit Betriebsſtoff für eine Strecke 
von 2400 km ausgerüſtet und haben, für den Fall, 
daß es notwendig wird, die Rückreiſe zu Fuß zu⸗ 
rückzulegen, auch für 30 Tage Proviant an Bord. 
Unter der Beſatzung befindet ſich außer dem Ame⸗ 
rikaner Ellsworts auch der deutſche Mechaniker 
Karl Feucht aus eie 


Ein Pfingſttag. 


Von Hans Gathmann. 


8 Die beiden jungen Menſchen ſchritten Arm in Arm 
den ſchmalen Feldweg entlang, der zur Stadt führte. 
Sie liebten ſich, aber ſie wußten, daß ſie ihr Glück nur 
in gemeinſamer Arbeit erringen konnten. Die Fabrik 
hielt fie tagsüber feſt, und nur der Abend blieb ihnen 
für Zufunftshoffnungen und die ſpieleriſche Luſt 
junger Liebe. 

Heute aber war Pfingſttag. 

Eeine helle Frühlingsſonne lag warm über dem 
zerriſſenen Feldergrün. Die Wieſen ſchimmerten in einem 
ſaftigen Grün. Die Wälder rauſchten und reckten ſich 
wie nach ſchwerem Schlaf. 

Das blonde Mädel ſah die wie vor nahem Glück. 
zitternde Natur mit frohen Augen an. Blüten liebkoſte 
ſie mit der Hand wie junge Vögel, als liebkoſe ſie ihr 
eigenes Glück. | 

Der Mann, ernſt und mit faſt traurig eee 
Doubt, chien duntien 8 e 


Seine 


Lobzer Dolks zeitung 

Liebe brannte wie Feuer in ſeiner Seele, aber ſeine 
Hände zuckten in Schmerz, daß ſie ihr nicht den Wun⸗ 
dergarten der Erfüllung und des Glücks aufreißen 
konnten. Er ſah die tägliche Not nach dem Rauſch, den 
Kampf, den ewigen Kampf um ein kümmerliches Sein. 

Da jauchzte das blonde Mädel — 

„Sieh' eine Lerche 

Und wirklich! Auſſteigend in das flimmernde 
Blau, jubelte eine Lerche, wie losgelöſt von aller Erden⸗ 
ſchwere, dem Himmel entgegen. 

„Da kommen wir nicht mit ...“ murmelte der 
junge Menſch; doch, wie er das blonde Mädel ſo ſtehen 
ſah, den Kopf zurückgebeugt, die Hände ſpieleriſch am 
Kleid, raſch atmend die junge Bruſt, da packte ihn doch 
der Frühling. 

Er neigte ſich über ihren Mund und küßte ihn. 
Sein Geſicht war ganz hell. Ich glaube, er hat in 
ihren Augen den Himmel und die Lerche geſehen. 

Als ſie dann aber beide hoch oben den kleinen 
Vogel ſuchten, deſſen ſüßer Geſang noch aus unendlich 
blauer Weite an ihk Ohr klang, fanden ſie ihn nicht mehr. 


“ 


Tüekiſches Märchen. 


Der Greis, der nie verliebt war, 


Der erhabene Heilige Bajezid Biſtami hielt einſt 
in der Moſchee eine Predigt. Alle Anweſenden, groß 
und klein, waren von ſeinen Worten begeiſtert. Als 
die Begeisterung am höchſten war, trat ein Opiumraucher 
an ſeine Kanzel und ſagte: „Mei iſter, durch die Macht 
deiner glänzenden Rede führſt du alle Welt auf den 
Pfad Gottes. Ich habe eine Bitte an dich. Mir iſt 
mein Eſel verloren gegangen, ſage mir, wo er iſt.“ 
Bajezid Biſtami ſagte: „Gedulde dich nur! Ich werde 
ihn finden.“ Darauf fing er wieder zu predigen an. 
Während der Predigt wandte er ſich an die Anweſen⸗ 
den und fragte: „Gemeinde Mohammeds, iſt einer unter 
euch, der nie verliebt geweſen iſt? Wenn das der Fall 
iſt, ſo ſtehe er auf.“ Da ſtand ein Greis auf und 
ſagte: „O Scheich, in der Wiſſenſchaft der Liebe bin 
ich ein Laie. Seit meiner Kindheit bis zum Grei ijenalter 
bin ich nie verliebt geweſen. Was Liebe iſt, weiß ich 
nicht. Ich habe überhaupt keine Ahnung, was das iſt, 
was du Liebe nennſt. Sei doch ſo freundlich und 
erkläre es mir!“ 
Opiumraucher, der ſeinen Eſel verloren hatte: 
202 iſt der ale den du verloren . 


Da ſagte Bajezid Biſtami zu dem 
„Mann, 
Nimm ur mit!“ 


Aus Welt Er Leben. 


Eine Maſſenkindermörderin. Die Polizei von 
Neuyork verhaftete eine Frau Helene Geiſenvolk unter dem 
Verdacht, daß die Frau feit mehreren Jahren Engelmacherei 
betrieben habe, Flau Geiſenvolk war Beſitzerin eines 
Säuglingheims in Neuyork, in welchem ſeit Januar 
dieſes Jahres 22 Säuglinge geftorben find, Seit 1918 
find in dem Heim 44 Säuglinge geſtorben. Die Polizei 
ließ mehrere Kinderleichen unterſuchen, wobei die gerichts⸗ 
ärztliche Beſchau ergab, daß faſt alle Säuglinge an Unter⸗ 
ernährung und Mißhandlungen zugrunde gegangen ſind. 
Die erſte Anzeige erfrattete vor kurzem ein Arbeiter, der 
fein neugebornes Kind. dem Säuglingsheim der Frau 
Geiſenvolk in Pflege gegeben hatte und das Kind nach 
einiger Zeit zurädoerlangte. Frau Gelſenoolk war jedoch 
un , das Kind 1 und x dem 


> 
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Manne einen anderen Säugling an, Eine Pfleger 
rin im Säuglingsheim ſagte aus, daß Frau Geiſenvolk 
bei einer Gelegenheit einen Säugling mit dem Kopf gegen 
die Wand geworfen hatte, weil die Eltern das Koſtgeld 
für das neugeborne Kind nicht entrichten konnten. 


„In der Kirche darf geraucht werden! In vielen 
amerikaniſchen Kirchen iſt das Rauchen eine faſt tägliche 
Erſcheinung. Ein Beſucher von Peru erzählt, daß er in 
einer engliſchen Kirche einige Andächtige bemerkte, die 
während des Gottesdienſtes mit ſichtlichem Behagen ihre 
dicke Zigarre mit Bauchbinde pafften; aber nicht nur die 
Beſucher rauchten, ſondern der Fremde beobachtete auch 


durch die offene Tür in der Sakriſtei den Biſchof, der ſich 


in vollem Ornat dem gleichen Genuß hingab. In vielen 
Kirchen, der Vereinigten Staaten gibt es „Rauchergottes⸗ 
dienſte,“ an denen nur Männer teilnehmen. Bei großer 
Hitze ermuntert der Geiſtliche die Kirchenbeſucher, es ſich 
recht bequem zu machen und Rock und Kragen abzulegen. 
Der Kirchenbeſucher in Hemdärmeln tft in vielen Gegenden 
Nordamerikas keine ſeltene Erſcheinung. Diele beſondere Duld⸗ 
ſamkeit den Rauchern gegenüber beſchränkt ſich übrigens nicht 
auf Amerika. Bei Gottesdienſten im Londoner Caſtend dürfen 
die Beſucher ſolange ihr Pfeifhen ſchmauchen, bis das 
Evangelium verleſen wird. Auch in manchen holländiſchen 
Kirchen wird die gleiche Toleranz gelbt. Darum kommt 
es öfter vor, daß ein Kirchlein renoviert werden muß, well 
es zu verräuchert ift, 


Heilung durch Schreck. Man hat ſchon oft gehört, 
daß taubſtumme oder gelähmte Leute durch einen plötzlichen 
Schreck oder höchſte Not uud Gefahr von ihrem Leiden ge⸗ 
heilt worden ſind. 
Fall zugetragen. In einem Hoſpital zu Kearny in Amer 
rika befand ſich ein Mann, der ſeit ſechs Jahren infolge 
einer Rückgrad verletzung vollſtändig gelähmt war und ſich 
ohne Hilfsmittel überhaupt nicht fortbewegen konnte. Eines 
Tages wurde in der gleichen Anſtalt ein anderer Kranker 
tobſüchtig und rannte, 
durch ſämtliche Räume. In dem Zimmer, in dem der Ge⸗ 
lähmte im Bett lag, machte er Anſtalten, den Gelähmten 
anzugreifen. In Schreck und Not ſprang dieſer aus dem 
Bett und rannte flüchtend eine Treppe hinauf. Von dieſem 


um ſich ſchlagend und brüllend, 


— 


Auch kürzlich hat ſich wieder ein folder I 


Augenblick an war ſeine Lähmung verſchwunden und er ö 


konnte ohne Krücken und Stöcke gehen. 


Wie man Fliegen abrichtet. 
lang es einem Forſcher Schmeißfliegen abzurichten, was man 
allerdings nicht allzu wörtlich nehmen darf, denn kein 
Menſch wird es je jo weit bringen können, daß eine Fliege 
lieber eine Arbeit verrichtet, als ihre Flügel zu gebrauchen, 
um davon zu fliegen. Begonnen wurde das Abrichten mit 
der Gewöhnung der eigens zu dieſem Zweck in einem 
„Käfig“ gezogenen Fliegen an die Gefangenſchaft, 
an eine regelmäßige Fütterung, wobei die Fliegen fo 
zutraulich wurden, daß fie ſich ſogar berühren ließen, 
ohne aufzufliegen. Man brachte es ſchließlich ſo weit, daß 
die Fliegen nicht nur Zündhölzer, winzige aus Kork gefer⸗ 
tigte Hanteln, ſowie Brotkügelchen halten lernten, ſondern 
auch mit den Beinen ein feines Uhrrad zu treiben vermochten. 


Ein reicher Bettler. In Neapel ſtarb der unter 
dem Namen „Pascala“ ſtadtbekannte Bettler, Bendent, 
auf offener Straße. Bei der amtlichen Oeffnung feiner 
Wohnkammer fand man eine Lade voll mit Bank⸗ 
noten und drei Sparbücher auf zuſammen 40000 Etre 
lautend. Bendeni, der buchſtäblich nur von Brot und 
Waſſer gelebt hatte, hinterließ keine Beſtimmungen, was 
mit dem Gelde geſchehen ſolle. Man wird wahrſcheinlich 
das Geld für die Armen Neapels verwenden. 


Um Ir schöne Augen. 
Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
(52. Fortſetzung.) 


Ich hatte gedacht, das köngt ich auch, und wenn 
du's mal erführſt, würdeſt du nicht ſo ſehr böſe darüber 
fein. Ich hab' auch wegen Namenſtickens in einem feinen 
Wäſchegeſchäft nachgefragt, aber da war nichts bei zu 
verdienen. Da fand ich in der Zeitung die Anzeige, daß 
unſere frühere Direktrice hier in Berlin einen Modeſalon 
eröffnet hatte. Mir war das wie ein Fingerzeig vom 
lieben Gott. Madame Eugenie hatte mich immer ſehr 
gern gehabt und mir die ſchwierigſten Arbeiten übertragen. 
Da hab ich denn mal bei ihr angefragt, und ſie hat noch 
getan, als geſchäh ihr der größte Gefallen damit, wenn 
ich manchmal was für ſie arbeitete. Und es ging alles 
ſo ganz diskret dabei zu. Sie hat mir die Sachen ins 
Haus geſchickt und wieder abholen laſſen und —“ 


Sie ſtockte, hob ein wenig den geſenkten Blick, ſah, 
wie er unbeweglich noch immer das Geſicht der Wand 
zugekehrt hielt, und rief, als müſſe es ihm vor allem auf 
die Verſicherung ankommen: 

„Aber ganz wahrhaftig, Heinz, erfahren hat fonft 
kein Menſch was davon, und für die Wirtſchaft hab ich 
von meinem Verdienten noch keinen Pfennig genommen, 
das hab ich alles auf die hohe Kante gelegt, weil, weil 
ich damit was ganz anderes vorhatte.“ 


„Und — was hatteſt du vor?“ fragte er langſam, 
ſchleppenden Tones. Er war über ihrer Beichte allmählich 
ganz ruhig geworden. So eine müde Ruhe. Es klang 
ja alles ſo natürlich, was ſie erzählte. 

„Was hatteſt du damit vor?“ fragte er noch einmal, 
als fie ſchwieg. 


Nun wurde fie dunkelrot, ſtand auf, trat dicht hinter 


ihn, daß er ſie nicht mehe ſehen konnte, und dann tat ſie 
auch das letzte Betennints, mit einer ſcheuen Stimme, die 
zwiſchen abbittender Scham und der heimlichen Freude, 
womit ſie vordem den Plan ſich ausgedacht, hin und 
her ſchwankte. 

„Ich wuhrs ja doch, Heinz, daß du für dich kein 
Geld mehr Hatteft und auch nichts von mir aus der 
Wtirtſchaftskaſſe nehmen würdeſt, und bis dein Bild ver⸗ 
kauft war, das konnte doch noch eine Weile dauern und 
da hatt“ ich mir's jo ausgedacht: Sobald ich erft hundert 
Mark zuſammen hätte — und das wär' morgen geweſen 
— da wollt“ ich fo tun, als hätt' ich auf deinen Namen 
ein billiges Latterieloos genommen, und das hätte die 
hundert Mark gewonnen, die doch dann dir gehörten, und 
die du auch gar nicht ausgeſchlagen hätteſt, um mir nicht 
die Freude zu verderben.“ 

Ein triumphierender Ton klang ihr auf, als wäre 
ihr die kleine Komödie wirklich geglückt. 


Feſt hielt er den Kopf gegen die Lehne des 
Seſſels gedrückt. 
Hundert Mark — erbärmliche hundert Mark, die 


er vordem ſo manches Mal leichten Herzens an einem 
Abend ausgegeben, um die hatte ſie ſich Wochen und 
Wochen gequält, ein ganzes Lügenſpiel ſich ausgedacht, um 
fie ihm heimlich in die Taſche zu fteden, 

„Heinz — ſei mir doch nicht mehr bös.“ 

Ueber ſeine Schulter ſich neigend, nahm ſie ſeine 
Hand und lehnte leis ihre Wangen dagegen. 

Er regte ſich nicht. „Heinz“ — flüſterte ſie noch 
einmal, und jetzt ſprang er empor, hielt ihre Hand ſo feſt 
umfaßt, daß er ihr weh tat. 

„Ich bin dir ja doch nicht bös! — Ach Kind, Kind, 
du verſtehſt mich ja überhaupt gar nicht!“ 

Er gab ihre Hand frei, die ſchwer herabfiel, doch 
ſchwerer noch waren ſeine Worte auf ihr Herz gefallen. 
Kein Laut kam mehr von ihren Lippen. 


Adele geräuſchlos hin und her. 


ihr wieder dies fürchterliche: 


XIV. 
Der nächſte Morgen: 
war? Schon aufgeſtanden ? 


Zimmer hinein, wußte nicht, 
was ſte ihm ſagen ſollte. 


Sie traute ſich nicht ins 


So eine jämmerliche Unſicher⸗ 


heit war über fie gekommen, fo ein Bangen und Zagen, 


nichts zu tun, nichts zu reden, das vielleicht dem entgegen 

war, was er ſich von ihr wünſchte, ſich erwartete. Sie 

hätte zu ihm hineinſtürzen mögen, ſchluchzen, lachen: 
„Ich hab' dich ja jo lieb, fo unendlich lieb!“ 


Aber wenn er wieder jo ein gequältes Geſicht machte, 
„Kind, du verſtehſt mich ja 


überhaupt gar nicht“ 
von ihm hinweg ſchob. 

Und wie fie draußen, fo zögerte in der Schlafſtube 
drinnen Heinz, ins Wohnzimmer zu gehen. Wo war 


— entgegenhielt, das ſie ſo weit 


Adele? Was tat fie? Warum kam fie nicht? Kam fo, 2 


wie fie hätte kommen müſſen, mit dem erlöſenden Wort, 
das den Bann zerbrach, das Geſtern vergeſſen machte. 

Er horchte auf. 
hintereinander gezogen worden: das Zeichen des Brief- 
trägers. Der verirrte ſich nicht oft hierher. Was für eine 
Botſchaft brachte er denn heute? Er öffnete die Tür 
zum Wohnzimmer, da trat im gleichen Augenblick Adele 
vom Flur her in dasſelbe ein, Heinz blieb im Türrahmen 
ſtehen. Zaghaft, mit geſenkten Lidern kam Adele auf In 
zu. Nun fagte fie leiſe: 

„Guten Morgen, Heinz. Hier ift ein Brief für dich.“ 

Er lachte nicht, obwohl ein rauher Kitzel dazu ihm 
an der Kehle ſaß. 
Brief für dich“ — ganz gemütlich ſagte ſte's, als ob mae 
das Geringſte vorgefallen wäre. Ein bißchen blaß war 
ſie, doch ſchien ſie im übrigen ganz ruhig. Und er hätte 


toben mögen, wie in ihm die getroffene Liebe zwiſchen . 


Froſt und Glut fiebernd tobte. 
(Fortſetzung folgt.) 


In der Küche bewegte ſich 
Ob Heinz ſchon munter 


wie ſie ihm entgegentreten, 


Die Klingel war raſch zweimal 


„Guten Morgen, Heinz, hier iſt ein 


Vor einiger Zeit ger 


fowie 7° 
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Achtung, deutſche Eltern! 


In dieſem Jahre iſt der Schulzwang auf den Jahrgang 1918 | Powszechnego Nauczania, Piramowiczaſtr. 3 (früher Olginſka), 2. Stock, 


ausgedehnt worden, d. h. alle Kinder, die 1918 geboren ſind, werden eine Deklaration einreichen. 
mit Beginn des neuen Schuljahres die Schule unbedingt beſuchen Deklarationen können ab 27. Mai bis zum 25. Juni l. J. täglich 


müſſen. von 8 bis 3 Uhr eingereicht werden. Der Geburtsſchein des 
Wünſchen die Eltern, daß ihr Kind eine Schule mit deutſcher Kindes iſt mitzunehmen. Die erforderlichen Drucke ſind am Schalter 
Unterrichtsſprache beſuchen ſoll, jo müſſen fie in der Komisja 1 und 2 unentgeltlich zu haben. 


Deutſche! versäumt Eure Pflicht nicht! Reicht die Deklarationen ein! 


ST 
— 
Me ar runs — — ——— —————— „„. 9ç—＋[ 


Deutſche Wähler! 


Am Sonntag, den 7. Juni, um 2½ Uhr nachmittags, findet im 
Saale des Turnvereins „Eich e“ in der Alexandrowffa 128 eine große 


2 
Christlicher Lommisverein z. g. f. 


Aleje Kosciuszki 21. 


Donnerstag, den 4. Juni, findet im Vereinslokale, 
um 8½ Uhr abends, im erſten Termin die ordentliche 


General- Versammlung 


2 | mit folgender Tagesordnung ftatt: 1. Verleſung des Protokolls der letzten General- 
h verſammlung und der Rechenſchaftsberichte der Verwaltung, der Kommiſſionen und 
Sektionen des Vereins. 2. Entlaſtung der Verwaltung. 3. Ergänzungs wahlen laut 
8 22 der Statuten. 4. Freie Anträge, die ſtatutengemäß bis zum 25. Mai ſchriftlich 
. der Wen 3 ſind. 
£ P gi nmerlung. Sollte die Verſammlung wegen ungenügender Zahl der Erſchie⸗ 
ſtatt. Sprechen wer⸗ Artur Kronig und Se Reinhold Klim nenen im erſten Termin nicht beſchlußfähig ſein, ſo findet ſie am gleichen Tage um 
den Sejmabgeoroͤneter veroroͤneter + 9½ Uhr abends im zweiten Termin ſtatt und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl 
Ben el alah table. — Es wird gebeten, die letzte Quittung oder Mit- 
7 275 7 7 7 74e 3 ö 5 gliedskarte auf Verlangen am Eingang vorzeigen zu wollen. 
Thema: die politiſche Lage. — Ein Blick auf die Politik der Großmächte. 8 Der Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung. 
polniſche Staat in der internationalen Politik. — Die Lage der Minderheiten im N 
Staate. — Der Kampf der deutſchen Vertreter im Parlament und Stadtrat. — das 


deutſche Schulweſen. — Die wirtſchaftliche Lage. — Arbeitsloſigkeit. — die Maßnahmen Konſtantynower Turn erein. 


der Regierung. — Die Forderungen des werktätigen Volkes. 
8 f e f i ij ie Zu unſerem am 1. Juni (2. Pfingſtfeiertag) im Garten 


des Herrn Seiler ſtattfindenden 


AF 28. Stiftungsfest 


werden hiermit alle Gönner und Freunde des Vereins höflichſt eingeladen, 

am. Kürturnen und Freiübungen unter Beteili⸗ 

gung aller zum Gau gehörigen Vereine ſowie Auf⸗ 

tritt der Geſangſektion. Kuala um ene Seel vom Ba- 
Die Berwaltung. 


Für Speiſe und Trank wird beftens geſorgt. — Der Garten wird ſchon in 
aller Frühe geöffnet fein, um Ausflüglern Unterkunft zu bieten. — Bequeme Rück- 
fahrt nach Lodz iſt geſichert. 805 


Ab. Zgierzer Turnverein. 


Am erſten Pfingſtfeiertag, den 31. Mat 1925, veranſtaltet der 
Zgierzer Turnverein in ſeinem Vereinsgarten an der Weſola ein 


grosses schuuturnkest 


verbunden mit turneriſchen Vorführungen: a) Bielitzer Kreisſtabübung, 
b) allgemeines Riegeturnen, e) Kürturnen, d) Fauſtballſpiel, e) Stafettenlauf, 
) Pyramiden uſw. — Mufit liefert das große Vereinsorcheſter. — Büffet 
am Platze. Freunde und Gönner des Vereins werden höflichſt eingeladen. 
Die Verwaltung. 


iR 


Original englische LACKE 


Kutschen-, Auto- und Fußbodenlacke 
Fußboden - Emaillefarben schnell und hart trocknend 


„PREOLIT” 


bewährter Rostschutzanstrich 
Säure- und laugenfest, ebenfalls als Isolieranstrich 
gegen Feuchtigkeif empfiehlt 


KOSEL iS-ka 


Lodz, Przejazdstr.8, Telephon 11-21. 
Filiale Petrikauerstr. 98, Tel. 15-62. 


Eigene Firnis- und Lacksiederei, Nawrot-Straße 20. 
824 Telephon 29-48, 


Bezirksverband der Krankenkaqen in Lodz. 


Ronkursausſchreiben 


für den Poſten eines 


Bürodirektors 


006 
* 

5 U 

für den Verband. 5 * 

Von den Kandidaten, die ſich um obenerwähnten Poſten 0 RE EN ee md 5 

. eg a — B 

bewerben, wird eine mehrjährige praktiſche Tätigkeit in leitender 0 5 < E . eo . 0 

, . Inſtitution foi Birch = | 9 Zu verlängen UBErAn; 5 

ie Gehaltsbedingungen werden auf Grund ein eſon⸗ = „55 

deren Vertrages vereinbart. 99 e rs WGs aan: 5 

Offerten ſind bis zum 12. Juni l. J. an den Vorſitzenden S#lephon 97: 

der Verwaltung des Bezirksverbandes der Krankenkaſſen in Lodz, 9 8 9 

Pomorſkaſtr. 18, zu ſenden. ö FF 


Erfola! RE ͤ EEE REBEL 
Wer war f 5 vom | u. trologifche Charakteroͤeutung. 


18. 12. ; Sie Ihr Geburtsdatu bt 3 Zloty, ad et „Fü 
laber 1 Tiberinus”, an die Expedition ee Dolfopeitunee, u — 
„ F 109, im Hofe rechts, und Sie erhalten brieflich eine 
ein Here für 2 Zloty 10 ehr ausführliche afteologifepe Charakterdentung, die Sie nach 
Bogen Papier kaufte? Zu alte fie due Me 5 abholen ne Auswärtige Zefer er⸗ 
melden in der Geſchäftsſtelle und Briefporto beigelegt in. er ic 8 


der Lodzer volksztg. 816 DED 


Vorſitzender der Verwaltung 
(—) Jözef Danielewicz. 


4 (Beiblatt) 


Nr. 65 


(Segen Ratenzahlung] Gegen Ratenzahlung 7 J. 5 Gegen N Ratenzahlung | 


Zodbses Doldsyeitung 


Telephon Nr. 25.75 tätig. 


an mens 


5 großer Auswahl zu Konkurrenzpreiſen. 775 
a Eigene Reparatur, Werlitait unter der Firma: 
Sal um ke „Torpedo“, Pomorſka⸗Straße Nr. 39. 


Große Auswahl 


von Teauringen, 


für Herren 
und Damen 


fürdeeren 
und Damen 


Sahrräde 


wie auch ſämtliche Zubehörteile in 


General⸗ Vertreter id die Wojewodihaft Lodz der Fahrrädber-Firmen: 


„Torpedo“ „Brennabor“ „Haenel“ 


Bezirksverband der Krankeukaſſen in Rn | 


BILANS3 a 


für den 31. Dezember 1924. 


modernſt, Faſſons, 
fa, n Uhren 
" weilergefgäft JAN CHMIEL 


Lodz, Petrikauer 100. Tel. 25.35. 771 


Aktiva Paſſiva. Alle Reparaturen werden in eigen. Werkſtätte ausgeführt. 
au SE EEE | 
EN ER er 1 407,01 Gläubiger (Anleihen). )))) 22 413.22 5 | 
Banken, laufende Rechnung 12 436.— Reſerve fond eh; 12 903.37 
Rückſtändige Einnahmen von Verbands⸗ 
eee eee 13 499.15 
rr irn An Free per 6 373.43 
Wechſelportefeuillle 1292.60 
„Dom Zdrowia“ in Zakopane 305.— 
Tranſitoriſche Beträgggnge 3.40 


— 51450 | 35 316.59 


SPIEGEL 


31 I ARTEN Zloty RATENZAHLUNG! 


ERS? 1EEEESERSRESSEESEEEREENEGETEEE 
GLOWNA 36 


Aufſtellung der Einnahmen und. ben 


auen Amortiſationsabſchreibungen — der Geſamt⸗ 


F u a 289229 wert des Inventars iſt als Amortiſation — — — 
Prozente und Proviſio n 27.95 abgeſchriebe n He 3 846.29 
Adminiſtrationsausgaben (für Perſonal und a 
Sachanſchaffungere n .» .» 2» 2... 5670.49 | 0 j N II! 0 | \] \ ii N [ f | 
SON ESTETDTE DEN ae ans: a m 12 903.37 
22 420.15 22 420.15 die führende 


Vorſitzender der Verwaltung; (—) J. Danielewicz. 
Reviſionskommiſſion: (—) R. Izdebski. 


J. V. des Bürodirektors: 
(—) M. Hudec. ( 


„ Rilligster Verkauf 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


(— K. Kuczewski. 
) Sz. Milman. 


W. 
. 


ierſchiedene SOMMELTATEN, 


Welßwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert RT 
8 in jeder Preislage, Bollwaren für 2a, 
HE Koftiime und Mäntel, rep de ine in allen Farben, Satin 


goldene und filberne Uhren | 


ſchlechtes Gewiſſen; 
ſie vielleicht das erſtemal im Le⸗ 


TCiſchdecken, Laken, Handtücher, Taſchentücher, Etamine, 


glatt u. gemuſtert, Jücher, Jandtücher, Plüſch⸗ u. Baſchdecken 
abe Emil Kahlert, Lodz, Slumna 41, Tel. 18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 755 
e 


©OO900000290000008 
Auf Abzahlung 1 Kleine 
Konturrenzlofe Breife! Die beiten Bedingungen ! neigen 


Empfehle für Damen: verſchiedene Seidenſtoffe für 

Mäntel, Gabardine, Boſton, Stoffe in Karomuſter, 

Rips, Popelins, Cheviots, Crepe de Chine, Tafts, Muſ⸗ 
ſeline, Muſſeline de Chine, Seidenpopelins. 

Für Herren: Boſton, Kammgarn, Gabardine für Hoſen. 


wie: Stellen -Geſuche 
— Weiße Leinwand, Purpur, Zephire, weiße und bunte 


u. -Ungebote, Woh⸗ 
nungs⸗Geſuche und 
Angebote, Käufe, 
Verkäufe und andere 


Batiſte, Satins, Vorhänge, Matratzenſtoffe. Fertige 

Damen- und Herrenhemden. — Strümpfe, Soden, Kra- 

watten. — Plüſch- und wattierte Koldern ſowie ver- 
ſchiedene andere Artikel. 


Leon Rubaszkin, Seen 06 48. 


Gegründet im Jahre 1899. 799 


10102070101020107010501020501070) 


haben in der „Zodzer 
Volkszeitung“ ftets 
guten Erfolg! 


‚„‚WYGODA tk 


Damen» u. Herren-Garderoben in größter Aus» 

wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borſt. 


Achtung! Beſteklungen aus anvertrauten Stoffen wer- 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 759 


um Ausflügler! 


Der beſte Treffpunkt für Ausflügler 
nach Igierz, Ozorkow, Rlexandrow iſt 


die Konditorei von 8 
JAN HUTNIR 


Igierſka 24, gegenüber der Maria⸗Himmelfahrtskirche. 


Große Auswahl von Schokoladen, Zuder- 
waren, Kuchen. Kühlende Getränke. Eis. 


5 Gr. 


Nr. 17 u. Nr. 24. 


N Werkſtatt. 


Sämtliche 
Fahrräder⸗ u. 
Motorräder⸗ 

Reparaturen 


werden ſchnell und 
billig ausgeführt. 


R. Hospodasch & E. Janc 


Naplörkowſkiego 7, im Hofe. 


nicht im geringſten und Trin 


[2 


dann hat 


£ 
ein 


2 


ihnen auch nicht. 


Hold gibt's hei i 
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* 10 im gerim ha 255 BE 
geld gibt's bei ihnen auch nicht. 
Aus Gewohnheit nicht. Alles nur 
nach Tarif.“ 

„Und wie benehmen ſich die 
Damen?“ forſchte ich intereſſierter. 

Er lachte hell auf: „Was, wollen 
Se das auch wiſſen?“ 

„Na und —?“ drängte ich. 

„Die alten Damens, die Blau⸗ 
ſtrümpfe, na, die halten mir die 
Haxen hin, und ſie fragen nicht nach 
dem Publikum.“ 

„Und die jungen?“ 

Er grinſte vergnügt vor ſich 
hin: „Das iſt der einzige Lichtblick 
in meinem Leben.“ 

„Wieſo?“ 

„Bei den Schuhen iſt alles ein 
Roman.“ 

Ich tat jo, als verſtehe ich ihn nicht, und er fuhr fort: 

„Ich weiß ganz genau, was ſich alles ereignet hat, 
wenn jo ein Dämchen den Fuß auf den Block ſetzt. 
Setzt ſie ihn ſchüchtern darauf, frühmorgens, ſo hat ſie 


Polarforſcher Amunoſen 


ſie vielleicht das erſtemal im Le⸗ 
ben eine ganz kleine Dummheit 
gemacht...“ 

Er machte ein Geſicht wie die 
fromme Helene. 

„Und wenn ſie den Fuß feſt 
aufſetzt?“ wollte ich wiſſen. 

„Na dann... dann iſt ſie kein 
Neuling mehr ...“ 

Er ſchielte mich von der Seite an. 

In dieſem Augenblick näherte 
ſich etwas Weibliches ganz ſchüchtern, 
es war ſo ziemlich um die neunte 
Frühſtunde herum; eine ſchlanke 
Blondine war es. Sie war verle⸗ 
gen... Mein zweiter Schuh war 
nun auch geſäubert ... Mein Inter⸗ 
view war zu Ende. Ich bezahlte die 
Taxe und ſchlug mich etwas ſeitwärts 
in die Büſche. 

Die hübſche Blondine ſetzte ganz ſchüchtern und 
leiſe ihr ſchlankes rechtes Füßchen auf den Holzblock. 
Ich hatte das Gefühl. als ſtiege dieſer kleine Fuß auf 
das Schafott. 


OOO OOOOOOOMO S>;O;SO>I;OoO{; OO; >; SO; Oo OO; OO o>o-«< 


Humor. 


Ridytig geraten. 


Hugo und Hulda bemühen ſich um ein Kreuzwort⸗ 

rätſel. 1—2—3—4 ſoll etwas ſein, worauf man ſitzt. 

Hulda ſchlägt vor: „Seſſel“. 

„Aber Sie ſind doch ganz zerſtreut, Fräulein Hulda, 
das ſind doch ſechs Buchſtaben, und wir wollen doch 
die vier Buchſtaben herausbekommen, worauf man ſitzt.“ 

Hulda wird unruhig. 

Hugo probiert es ſoſtematiſch: „Alſo erſter Bud: 
ſtabe: P; zweiter: o. 

Hulda will entrüſtet das Lokal verlaſſen. 

„Haben Sie ſich nicht, Fräulein, die Sache iſt ſchon 
fertig: „Po- ny“ 


Der tüchtige Keiſende. 


Cohn § Meyer, Unterhoſen, haben einen neuen 
Reiſenden rausgeſchickt. 

Tulpenthal heißt er. Eine Kanone. Schickt glän⸗ 
zende Aufträge, aber ſeine Begleitbriefe ſind ſehr 
unorthographiſch. Cohn § Meyer ſchreiben an Tulpen⸗ 
thal: „Wir ſind mit Ihren Leiſtungen ſehr zufrieden, 
aber, nach Ihren Briefen zu urteilen, ſcheinen Sie das 
Gymnaſium nicht beſucht zu haben!“ 

Tulpenthal antwortet: „Ich hab Ihren Brief 
bekommen; wenn ſe meinen, daß da was zu machen is, 
kann ich ja mal hingehen!“ 


Das Wunder. 


Der Lehrer fragt den kleinen Moritz: 
„Kannſt du mir ſagen, was ein Wunder iſt?“ 
„Ob 5 kann, Herr Lehrer!“ 
„Nun?“ 
„Mutter ſagt, es wird e Wunder ſein, wenn Se 
de Singlehrerin nich heiraten!“ 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Richter: „Sie ſtammen aus Berlin, Angeklagter?“ 

Angeklagter: „Meerſchtendeels, Herr Richter!“ 

Richter: „Was heißt'n Meerſchtendeels?“ 

Angeklagter: „Na, wie ick herkam, wog ick keene 
achtzig Pfund und jetzt wieg ick zwee Zentner!“ 


rr .. 


Der Kandidat. 


Im Grünen Löwen zu Heideborn findet eine 
Wahlverſammlung ſtatt. Ein reiſender Redner redet 
güldene Worte: 

„Laſſen Sie mich nur in den Reichstag hinein, 
meine Damen und Herren! Ich werde fürwahr kein 
Blatt vor den Mund nehmen! Meine Stimme wird 
ertönen von der Maas bis an die Memel, von der 
Etſch bis an den Belt! ...“ 

Da piepſt eine Stimme von hinten: 

„Ach bitte, etwas lauter! 


Keine Sorge. 


Schwer, ſchwer wird's den anſtändigen Menſchen 
in U. S. A. gemacht! Trotzdem, James und Harry 
haben eine Flaſche Whisky bekommen. Von einem 
Nigger, deſſen weißer Milchbruder dem Liftboy, 
der den Senator B. jeden Morgen rauffährt, die 
Stiefel putzt. 

James hat die Buddel in der Hoſentaſche. 

Wie's der Satan will — kommt ein Motorrad 
und wirft James um! 


Als er zu ſich kommt, murmelt er zum heilge⸗ 


bliebenen Harry: 

„Harry . .. mir iſt jo komiſch . . . ich fühle wie mir 
was übers Bein rieſelt ... Kuck mal nach. 

Harry wird bleich wie die Wand. Dann bückt er 
ſich, ſieht ſchnell nach und ſeufzt erleichtert auf: 

„Lob den Himmel, James — es iſt nur Blut...“ 


ö Ein Pfarrer fuhr übers Meer; es erhob ſich abends 
ein großer Sturm. Da kroch der ängſtliche Gottesdiener 
aus ſeiner Kajütte auf Deck und fragte den Kapitän: 
„Es iſt doch keine Gefahr?“ 

„Wenn der Sturm ſo anhält,“ verſetzte der Ka⸗ 
pitän, „können wir in einer Stunde ſchon alle im 


Himmel ſein.“ 


„Das wolle Gott verhüten!“ antwortete da ſchnell 
der fromme Mann. 


Pee und 92 BIER Ale: EZ. Kuk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 
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Die Weihe des Geiſtes. 


Und ſie wurden alle voll des heiligen Seiſtes 
und fingen an zu predigen mit anderen Jungen, 
nach dem der Seiſt ihnen gab auszuſprechen. 


8 Apoſtelgeſchichte Kap. 2, 4 

Wie ein Brauſen vom Himmel kündigte ſich der 
heilige Geiſt den Apoſteln an, die hinauszogen in alle 
Welt, um in allen Zungen die Allmacht der Liebe zu 
predigen. Mit einem gewaltigen Sturmgebraus wird 
ſich auch die neue Zeit ankündigen, der wir in ehr⸗ 
furchtsvoller Sehn⸗ 
ſucht entgegenhar⸗ 
ren. Tiefes Schauern 
ergreift uns daher 
jedes Jahr an dieſem 
Tage und unſre 
Herzen ſchlagen hö⸗ 
her, denn Pfingſten 
iſt das Symbol des 
Völkerfeiertags. 

Es hat für vie⸗ 
le, vielleicht für alle 
von uns, die wir zu 
den Aelteren zählen, 
Enttäuſchung über 
Enttäuſchung gege⸗ 
ben, und es war 
nicht die Tragkraft 
der Schultern und 
des Geiſtes ſtark ge⸗ 
nug, ihnen ſiegreich 
zu widerſtehen. So 
manche wurden kleinlaut und ſchwach und erlahmten 
in ihrem Kampf um eine beſſere Zukunft. Aber die ein⸗ 
mal innerlich den Geiſt der Weihe beſaßen, die verloren 


Wlaoͤyſlaw Grabſki 


Premier: und Finanzminiſter. 


ihn nicht, die wankten nicht, und laut und groß klingt 


ihnen auch aus Niederungen die unverzagte Sprache 
der Zukunft. 

Wir alle wiſſen, daß der Weg, der uns einer 
lichteren Zukunft entgegenführt, hart und herb iſt. Die 
ſchweren Schickſalsſchläge, die niemanden von uns ver⸗ 
ſchont ließen, und der harte Kampf um das Daſein ſind 
uns ſtrenge Erzieher. Der tägliche Kampf ſchärft unſre 
Sinne, ſchult unſren Geiſt, der wie mit wuchtigen 
Schlägen in unſre Hirne den Gedanken einhämmert: 
durch Kampf zum Ziel. 

Und wir werden kämpfen, weil wir kämpfen 
müſſen, und wir werden ſiegen, weil nach ſolchen Ent⸗ 
ſetzenswegen der Menſchheit ein Raſten nicht mehr 
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möglich, nicht mehr denkbar iſt. Wir haben Weihe vom 
Schmerz und Weh der Zeiten empfangen und dieſe 
Weihe war von grauenhafter Größe. N 

Und legen wir am Pfingſttage Bekenntnis zum 
Volk und zum Kampf für das Volk ab, dann 
ſtrömt auf uns alle die Weihe des Geiſtes, der niemals 
von harten Tagesläufen und geſchichtlichen Wirrniſſen 
entſtellt werden kann, der immer und überall da iſt, 
wo Menſchen ſich 
zum Menſchen 
bekennen. 

Es iſt der Geiſt, 
der nach Freiheit 
ſchreit, es iſt der 
Geiſt, der noch aus 
den armſeligſten Kör⸗ 
permühen eines Ge⸗ 
knechteten zuckt, der 
in Gräbern Gemor⸗ 
deter noch ſuchende 
Flamme iſt, der weht 
und ſtürmt, wo Ge⸗ 
ſchlechter in Verdor⸗ 
ren der Zeit geſunken 
ſind. Es iſt der 
Geiſt: Menſch, der 
beſtehen müßte, wür⸗ 
de es auch nicht 
einen der Atmen⸗ 
den mehr geben. 

Die Weihe des Geiſtes erteilt uns die Zeit. Und 
dieſe Weihe war ernſt und groß, denn ſelten iſt ein 
Volk vom Schickſal ſo grauſam angefaßt worden, wie 
gerade wir Deutſchen im polniſchen Meere. Immer 
heftiger und hartnäckiger branden die Stürme gegen uns 
an. Viele ſind ſchwach geworden und haben unſrer 
Fahne den Rücken gekehrt, denn ihr Geiſt war umnebelt 
und ihr Herz krank. Die aber, die ſich ſelbſt treu geblie⸗ 
ben und an der unſagbaren Schwere der Zeit nicht mit 
geſchloſſenen Augen vorübergingen, die wiſſen, daß ſie 
eine Sendung zu erfüllen haben. 

Die Sendung iſt gigantiſch. Sie iſt der Kampf um 
den Menſchen, der zum Sieg der Menſchheit führen ſoll. 
Was Menſchen von Zeiten empfingen, iſt die Weihe 
des Geiſtes, des Erkennens. Dieſen Geiſt zu erwecken 
und „weiterzupflegen iſt Tat, iſt Bekenntnisweg zur 
Unſterblichkeit des Menſchheitsgedankens. Zl. 


Alexander Skrzunſki 


polniſcher Außenminifter. 
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Als nach dem Wiener Kongreß ruhigere Verhält⸗ 
niſſe in Europa eintraten, da begann man auch in 
Polen der friedlichen Arbeit eine größere Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Warſchau als Hauptſtadt Kongreßpolens 
entwickelte ſich mit Rieſenſchritten. Lodz blühte, ebenſo 
viele andere polniſche Städte und Ortſchaften, in denen 
deutſche Handwerker ihre Zelte aufgeſchlagen hatten. 
Unter den Ortſchaften, die deutſchen Fleiß und deutſche 
Arbeit zu ſchätzen wußten, befand ſich auch Zdunſka Wola, 
das damals dem Grafen Stefan Zlotnicki aus dem 


100 Jahre Zdunſka Wola. 


r EEE US BER 
uogarlasıqaııg wog vu zaqaar ylaa uagınar nens 
= * 


—— u 


In den erſten 5 Jahren nach der Gründung nahm 
Zdunſka Wola einen raſchen Aufſchwung. Die Ein⸗ 
wohnerzahl ſtieg von 4000 auf 7000. Der Aufſtand 
im Jahre 1831 ſowie die ruſſiſche Zollpolitik bedeuteten 
für das Tuchmacherweſen den Ruin. Man mußte ſich 
für den polniſchen Markt einſtellen, mußte billigere 
Waren herſtellen. Und jo ging man langſam zur 
Herſtellung von Baumwollwaren über. 

Nach dem Tode des Stefan Zlotnicki, der im Jahre 
1847 erfolgte, hatte Zdunſka Wola erneut eine Kriſe 


Das Fabrikviertel von Joͤunſka Wola. 


Geſchlecht derer von Prawdzic gehörte. Dieſer Groß⸗ 
grundbeſitzer, der ſeine Erziehung und Bildung im 
Auslande genoſſen hatte, beſchloß, nach Polen zurück⸗ 
gekehrt, Zdunſka Wola zur Stadt zu erheben. Er nützte 
die Anweſenheit des Zaren Alexander J. in Zdunſka 
Wola aus, dem er ſeine Pläne über Zdunſka Wola 
entwickelte. Am 20. Juli 1825 billigte der Zar die 
Pläne und verſprach, die Erhebung des Fleckens Zdunſka 
Wola zur Stadt zu beſchleunigen. Dieſer Begegnung 
mit dem Zaren iſt es zu danken, daß Zdunſka Wola 
noch in demſelben Jahre auf Grund eines vom War⸗ 
ſchauer Statthalter, dem Fürſten Zajaczek, unterzeichneten 
Dekrets die Stadtrechte verliehen erhielt. 

Stefan Zlotnicki zeigte, daß er kein polniſcher 
Durchſchnittsgroßgrundbeſitzer war, den nur die Kartoffeln 
und die Weiber intereſſieren. Durch Verſprechen und 
wirkliche Hilfeleiſtungen gelang es ihm, tüchtige deutſche 
Tuchmacher in Zdunſka Wola anzuſiedeln. Dieſen An⸗ 
ſiedlern gab er Land ſowie Holz und Ziegel zum Bauen. 
Natürlich war Zlotnicki auch auf ſeine Vorteile bedacht. 
Die Anſiedler mußten ſich nämlich verpflichten, an ihn 
ſowie an ſeine Nachkommen ewigen Zins zu zahlen, 
der nach dem Werte des zur Verfügung geſtellten 
Grundſtückes berechnet wurde. Da die zur Verteilung 
gelangten Grundſtücke ſich in ihrer Größe nicht ſehr 
unterſchieden, ſo betrug der Jahreszins gegen 30 Zloty. 
Außerdem ſicherte ſich Zlotnicki 10 Prozent von der 
Verkaufsſumme, wenn das Grundſtück in andere Hände 
überging. Man ſieht alſo, Zlotnicki war gar nicht ſo 
ſelbſtlos, wie man ihn heute hinzuſtellen verſucht. 

Mit der Zahlung des ewigen Zinſes räumten die 
Ukaſe des Zaren vom Jahre 1846 und 1866 auf, die 
auch der Leibeigenſchaft der Bauern endgültig ein Ende 
bereiteten. 


2 


zu beſtehen. Die Nachkommen des Zlotnicki intereſſierten 
ſich wenig für das Wohl der Stadt. Für ſie war es 
die Hauptſache, den Zins zu erhalten und ihn im Aus⸗ 
lande zu verjubeln. An eine Unterſtützung der Hand⸗ 
werker durch Krediterteilung wurde nicht gedacht. Zudem 
wurde die Stadt im Jahre 1866 von einer entſetzlichen 
Choleraepidemie heimgeſucht. Von den 10000 Einwohnern 
raffte der Tod gegen 1200 dahin. 

Trotz dieſes fürchterlichen Unglücks verloren die 
Einwohner nicht den Mut. Wenn auch die Entwicklung 
nicht mehr ſo raſch vor ſich ging, ſo war man doch 
bemüht, durch Neuerungen die Produktion zu verbilligen. 
In dieſen Jahren entſtanden die erſten mechaniſchen 
Werkſtätten. Im Jahre 1885 wurde eine telegraphiſche 
Station errichtet, für deren Bau die Stadt 2000 Rbl. 
zuſteuern mußte. Einen Wendepunkt in der Geſchichte 
der Stadt bildete der Bau der Eiſenbahn Warſchau — 


Kaliſch. Im Jahre 1900 wurde mit dem Bau begonnen 


und bereits zwei Jahre ſpäter, am 14. Dezember 1902, 
konnte Zdunſka Wola den erſten Eiſenbahnzug begrüßen. 
Die Zugverbindung wirkte belebend auf die Induſtrie. 
Die Hausinduſtrie ſowie die mechaniſchen Werkſtätten 
mußten Fabriken den Platz räumen. Mit dem Auf⸗ 
ſchwung der Induſtrie ſtrömten neue Arbeiter in die 
Stadt. Das polniſche Element wurde dominierend. 

Der Zuſtrom von neuen billigen Arbeitskräften 
entfeſſelte einen erbitterten Kampf um das tägliche Brot. 
Die Lohndrückerei führte des öfteren zu großen Streiks. 
Und es muß zur Ehre der Werktätigen von Zdunſka 
Wola geſagt werden, daß ſie in dieſem Kampfe aus⸗ 
zuharren verſtanden, denn die meiſten Lohnſtreiks endeten 
mit einem Siege der Arbeiterſchaft. 

Die Jahre des Weltkrieges ſind auch an Zdunſka 
Wola nicht ſpurlos vorübergegangen. Die meiſten 
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Die Halbkolonien im Park des 3. Mai an der Jagajnikowaſtraße 


Die Kolonien werden am 1. Juli nach dem Schulſchluß eröffnet, wobei monatlich 4000 Kinder aufgenommen werden. 
Den körperlich ſchwächeren Kindern werden, wie auf dem Bilde erſichtlich, Liegeſtühle zur verfügung geſtellt. 


Boden geſenkter Stimme: „Verzeihung, mein Herr, warum 
und inwiefern nennen Sie eine Glatze Ihr Eigen?“ 

Sternbeiß wurde rot wie ein Vergißmeinnicht, 
fühlte ſich als Zielſcheibe eines albernen Spaßes und 
ſchnauzte mit verhaltener Wut: „Das geht Sie einen 
Dreck an!“ 

Pfennigwurzel, äußerſt objektiv geſtimmt, erwi⸗ 
derte, daß er die Beglatzheit an der Baſis zu packen 
gewillt ſei. 

Sternbeiß gab zurück, daß er verdammt wenig Luſt 
verſpüre, ſich weiterhin frozzeln zu laſſen. 

Pfennigwurzel beteuerte in gedrechſelten Worten, 
ein Mitglied des Klubs abſolut ernſt veranlagter Zeit⸗ 
genoſſen zu ſein. 

Das Geſpräch endete mit partieller 
Ohrfeigung. Gänſehautüberſtrömt brach 
Pfennigwurzel zuſammen. 

Und, hoppla, was niemand ver⸗ 
mutet: anſtatt die angeſchnittene Glatzen⸗ 
theorie quaſi bis zum Siedepunkt quaſi 
auszubaden, ward Studienrat Pfennig⸗ 
wurzel zum ärgſten Verächter Schillers. 
Er ſetzte ſich hin auf ſeine zwieſpältige 
Glatze und ſchrieb ein wütendes Buch 
über die Minderwertigkeit des Dramas 
„Wilhelm Tell“. Dann raufte er ſich 
die Haare aus, ließ ſich mumifizieren 
und vermachte ſich dem naturnotwen⸗ 
digen Muſeum. 


Der Schuhputzer. 


von Egon 9. Straßburger. 


Ich ließ mir ausnahmsweiſe auf 
der Straße die Schuhe putzen. Eigent⸗ 
lich hatten es die Schuhe gar nicht 
nötig, aber ich wollte wiſſen, wie weit 
die Philoſophie eines Straßenſchuh⸗ 
putzers geht. Zuerſt ſchwebte ich bei 
der Schuhputzerei meiſt zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde. Die Kunſt, ſich ſeine 
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Schuhe putzen zu laſſen, muß eben 
gelernt ſein. Der Philoſoph der 
Schuhcreme erklärte mir plötzlich: 

„Mein Herr, Ihre Schuhe 
ſind im Leben noch nie richtig ge⸗ 
putzt worden.“ 

„Wieſo?“ fragte ich erſtaunt 
und faſt beleidigt. 

„Sie haben entweder zu viel 
aufgetragen oder zu wenig; die 
goldene Mitte haben Sie immer 
vernachläſſigt.“ 

Ich ſtelle das in Abrede, 
er erklärte indeſſen: 


„Sie alle ſind Nichtkönner, 
nur wir Schuhputzer verſtehen un⸗ 
ſer Handwerk erfahrungsgemäß.“ 

Ich wollte ihn vom Gegen⸗ 
teil überzeugen, aber er ließ ſich 
nicht bekehren und ſagte kurz und 
bündig: 

„Mein Herr, wollen wir uns 
nicht ſtreiten; wer tagein tagaus 
Schuhe putzt, weiß ſchon, wie 
man die Dinger zu behandeln hat.“ 


„Gut,“ ſagte ich, „alſo keine 
Widerrede.“ 

Ich gab ihm nach dem erſten 
1 Schuh ein Extrageldſtück und ver⸗ 
langte dafür über manche wichtige Dinge eine Auf⸗ 
klärung. 

„Fragen Sie nur,“ erklärte er mir, „alſo was 
wollen Sie wiſſen?“ 

„Wie benehmen ſich ihre Kunden, wenn ſie zum 
Beiſpiel morgens zu Ihnen kommen?“ 

Der Schuhputzer ließ einen Augenblick von ſeiner 
Arbeit ab und ſagte mir ganz im Vertrauen. 

„Wer zum erſtenmal wie Sie ſich ſeine Schuhe 
auf der Straße putzen läßt, benimmt ſich ein bißchen 
dämlich.“ 

Ich nahm den Spiegel aus der Taſche ... wirk⸗ 
lich, er hatte recht, dämlich. 

„Die Herren Reiſenden, die den Hausknecht im 
Hotel ſparen wollen, kommen patzig an, ſie genieren 


Aus der Wirtſchaftsabteilung des Lodzer Magiftrats 
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Aber der Bonze mußte, um vom weſtlichen zum 
öſtlichen Ufer zu gelangen, den hundert Klafter breiten 
Fluß durchſchwimmen. Das Waſſer war im Frühling 
lau, im Sommer warm, im Herbſt kalt und im Winter 
gefroren. Und wenn der Bonze aus dem Fluß ſtieg, 
war er in ein Kleid aus Eis gehüllt, das nicht wieder 
ſchmolz. So kam er zu der Frau, die ihn in ihre Arme 
nahm und ſchrecklich fror. 

Da verkaufte der Sohn der Witwe ſtillſchweigend 
drei Felder, zwölf Ochſen, neun geblümte Seidenkleider, 
und von dem Erlös baute er über den Fluß Leon 
zwiſchen dem Haus des Bonzen und der Hütte der 
Witwe eine Brücke, damit ſeine Mutter nicht mehr unter 
der Kälte zu leiden habe. 

Aber die Frau wurde krank, und trotz aller Sorge 
um ſie wurde ihr Zuſtand ſchlimmer, ſie rang mit dem 
Tode. Als der Sohn die erlöſchenden Augen ſah, erriet 
er ihren letzten Wunſch, — eilte zum Haus des Bonzen, 
ihn herbeizuholen, damit die Lippen der Mutter die 
Freuden des letzten Kuſſes genießen konnten. 

Dann erkalteten die Lippen und ſie ſtarb. 

Der Bonze ließ die lebloſe Hand fallen, wollte ſich 
erheben und gehen. 

Aber ehe er ſich erhob, fiel er tot zurück; denn der 
Sohn der Witwe hatte ſich über ihn gebeugt und ihm mit 

dem Ei den Kopf vom Rumpf getrennt. 

Der Sohn beerdigte die Mutter nach den Vor⸗ 
ſchriften des Ritus, hüllte, fie in Tücher ein aus feinſtem 


Aus der Geſundheitsabteilung des Magliſtrats 
der Stadt Lodz 


Ein Auto der Rettungsbereitſchaft 


Leinen und legte ſie in einen doppelten, je neun Finger 
dicken Sarg. Und er ſparte keine fromme Ausgabe. 
Dann warf er den Bonzen in den Fluß, wie es ſich 
für einen Bonzen geziemt. 
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Nachdem er dies alles getan, ging er zur Brücke 
und ſchrieb auf den erſten Stein: 

„Dieſe Brücke wurde errichtet unter dem Schutz 
der Waſſergeiſter und iſt das Werk eines Sohnes, dem 
das Glück ſeiner Mutter im Leben und die Ehre ſeiner 
Mutter im Tode am Herzen liegt.“ 


Die Glatze. 


Don Hans Reimann. 


Mit Recht Hatte Studienrat Pfennigwurzel die ein⸗ 
träglichſten Jahre ſeines wertvollen Lebens der Durch⸗ 
röntgung des Problems, wie der Storch lenkbar zu 
machen ſei, abgewidmet — freilich ohne der Geſchlechts⸗ 
beſtimmung auch nur die kärglichſte Handvoll Neuland 
abgerungen zu haben. Alles blieb beim Altgewohnten 
und wenn der erwartete Bub kein Mädel war, entpuppte 
er ſich als Zwilling, und wenn der ſtolzgeſchwellte Papa 
auf einen männlichen Sproſſen getippt hatte, war Hun⸗ 
dert gegen Null zu wetten, daß Freund Adebar eine 
Stammhalterin herbeiſchleppte. Nachdem Pfennigwurzel 
ſieben Töchter in die Welt geſetzt hatte, die ausnahms⸗ 
los als Jungens geplant waren, begrub er ſein Syſtem 
und pullte ein neues Steckenpferd auf: das Rätſel 
der Glatze. 

Zu dieſem Behuf ſtudierte er Flora und Fauna 
der Kopfhaut. Nachdem er ſich zunächſt eingehend in die 
der Kopfhaut eingebetteten Haarzwiebeln verſenkt hatte, 
analyſierte er den Begriff „Glatze“ und konſtatierte nicht 
ohne Genugtuung, daß jegliche wie immer geartete Glatze 
nichts anderes iſt denn die Folgeerſcheinung irgendetwas. 

Pfennigwurzel gedieh zu folgenden Reſultaten; 
Glatzen ſind keineswegs gottgewollt, ſondern Folge⸗ 
erſcheinungen der Kultur. Sie geſchehen durch uner⸗ 
müdlichen Lebenswandel oder anderweitige Demorali⸗ 
ſation. Oder ſie geſchehen durch Philoſophie und berufs⸗ 
mäßige Grübelung oder aber drittens durch Sorgen und 
materielle Nöte nebſt dauernd geſtörter Nachtruhe. 
Viertens mangelnde Körperpflege in Verbindung mit 
Ungeziefer oder ungezieferhaften Lebeweſen. Fünftens 
Nervenſchock, lebensbedräuende Erkältung, überſtarker 
Blutdruck, gewerbsmäßiges Tragen von ſteifen Hüten 
und ſonſtige Gebrechen. 

Um der Glatze auf den abſtrakten Leib zu rücken, 
empfahl ſich gebieteriſch, die typiſchen Glatziers ausfindig 
zu machen. Pfennigwurzel fand als ſolche: Poſauniſten, 
Trompetenbläſer, Majore, Komiker, Kellner, Säuglinge, 
Oberförſter und Kapuziner. 

Die nach mehrjährigem Studium erhamſterte Wiſ⸗ 
ſenſchaft, daß Friſeure, Gottesgelehrte evangeliſcher Ob— 
ſervanz, Kinoſchauſpieler, Feuerwehrleute, Violiniſten, 
Neger und Maurerpoliere von kerngeſundem Haarwuchs 
geradezu triefen: dieſe Wiſſenſchaft brachte den Gelehr⸗ 
ten um keinen Zentimeter näher. 

Die Glatze blieb ihm ein Rebus. Bis er Pſycho⸗ 
technik in ſich ſchäumen fühlte. Und unter Hintgnſetzung 
kleinlicher Bedenken auf den wehrloſen Leib, beſlihungs⸗ 
weiſe Schädel zu rücken beſchloſſen. 

Der erſte Menſch nämlich, der vom Studienrat 
zwecks ſachdienlicher Auskunftserteilung beanſprucht wurde, 
war Adolf Sternbeiß i. Fa. Sternbeiß & Tand, Erzeu⸗ 
ger von Buſenwaſſer und Haarwuchsbalſam. 

Einen Buſen beſaß er zwar, der Herr Sternbeiß. 


i Doch von Haarwuchs war weit und breit nicht das 


mindeſte zu ſpüren. 
Schauplatz: die große Pauſe nach dem dritten Akt 
von Schillers nationalem Drama „Wilhelm Tell“. 
Sternbeiß ſaß in der 16. Parkettreihe und hatte 
infolge Waltens einer unberufen höheren Vorſehung den 
unmittelbar von Pfennigwurzel gelegenen Platz inne. 
Plötzlich beugte ſich der aufs Ganze gerichtete Ge⸗ 
lehrte zu Sternbeiß vor, und fragte mit höflichſt zu 
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Fabriken wurden erſt wieder nach dem Wiedererſtehen 
der Republik Polen in Betrieb geſetzt. 

Während dieſer Zeit fand auch in der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Bevölkerung eine Umſchichtung ſtatt. Zahl⸗ 
reiche deutſche Familien verließen die Stadt, um in anderen 
Städten oder Deutſchland ihr Brot zu verdienen. Sie 
ſchwächten dadurch das deutſche Element, das erſt in 
den beiden letzten Jahren ſich wieder zu ſammeln 
beginnt. 

Den Anſtoß dazu gab die Deutſche Arbeitspartei 
Polens, die in Zdunſka Wola eine Ortsgruppe bildete. 
Die Deutſchen, die in dieſer Ortsgruppe an der Spitze 
ſtehen, haben ſich um die Sammlung des Deutſchtums 
große Verdienſte erworben. 
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Ein Beſuch im Sgierzer 


Mehr als je jollte in unſerer heutigen Zeit des 
geiſtigen Fortſchritts Erziehung und Unterricht in den 
Vordergrund des Intereſſes aller Geſellſchaftskreiſe treten. 
Die Zeiten, als uns in der Schule eine fremde Den⸗ 
kungsweiſe aufgebürdet wurde, ſind vorüber. Nicht 
Schablonen, in die wir die junge Generation durch die 
Erziehung hineinzwängen, ſondern der innerſte Kern 
der Zöglinge ſoll durch geeignete Mittel zur vollen Ent⸗ 
faltung gebracht werden. Das iſt Entwicklung der In⸗ 
dividualität, Erziehung zum ſelbſtändigen, menſchenwür⸗ 
digen Denken. Die vom Deutſchen Gymnaſium in Zgierz 
veranſtalteten volkstümlichen Vorträge ſowie der Umſtand, 
daß auf der pädagogiſchen Woche in Lodz von allen 
deutſchen Mittelſchulen Kongreßpolens nur Zgierz aktiv, 
und zwar durch zwei Redner vertreten war, laſſen ſchon 
erkennen, daß dieſe Lehranſtalt mit den Beſtrebungen 
der neuen Pädagogik wirklich Ernſt macht. Durch freund⸗ 
liche Zuſtimmung der Schulleitung iſt es uns vergönnt 
geweſen, einen Blick in den inneren Betrieb des Zgierzer 
Gymnaſiums zu wer⸗ 
fen. Was wir dort 
geſehen und gehört, 
wollen wir im Fol⸗ 
genden, ohne uns in 
Ausführlichkeiten ein⸗ 
zulaſſen, der Deffent- 
lichkeit übermitteln. 

Während der 
kurzen Zeit ihres Be⸗ 
ſtehens hat die Lehr⸗ 
anſtalt ſchon eine 
recht ſtattliche Bücherei 
(Lehrer- und Schüler⸗ 
bibliothek zirka 900 
Bände) erworben. Bei 
der Durchſicht des Ka⸗ 
talogs fällt ſofort die 
ſorgfältige und plan⸗ 
mäßige Auswahl auf; 
ca. 150 leſende Schü⸗ 
ler ſorgen für einen 
regen Umlauf der Bü⸗ 
cher. Das phyſikaliſch⸗ 
chemiſche Kabinett 
weiſt eine Menge gu⸗ 
ter Inſtrumente und 
der für Experimente 
nötigen Materialien, 
ſowie verſchiedene Sammlungen für den Unterricht in 
der Naturkunde auf. Die praktiſchen Beſchäftigungen 
im Experimentieren werden während der Wintermonate 
vorgenommen, während die Sommerzeit für das Kennen⸗ 
lernen der Natur im Freien ausgenutzt wird. Neben 
dieſer Anpaſſung des naturkundlichen Unterrichts an die 
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Deutſches Gymnaſium in Agierz 


Partie eines Ausfluges nach dem „Gänſerich“. 


Deutschen Gymnaſium. 


Ihrer Tüchtigkeit und Umſicht iſt es zu danken, daß 
ſich die Deutſchen von Zdunſka Wola wieder freier, ſich 
wieder als Deutſche fühlen. Die unermüdlichen Bemühun⸗ 
gen, die Deutſchen in geiſtiger und ſozialer Hinſicht zu 
heben, dürften ein Ruhmesblatt in der Geſchichte des 
Deutſchtums von Zdunſka Wola bilden. 

Am Pfingſttage ſoll nun die 100⸗Jahresfeier feſtlich 
begangen werden. Der Staatspräſident Wojciechowſfki 
hat ſeinen Beſuch zur Feier angekündigt. 

Die Deutſchen von Zdunſka Wola aber muß die 
100⸗Jahresfeier mit Stolz erfüllen, denn dieſe Stadt 
iſt nicht zuletzt durch die Arbeit und den Fleiß ihrer 
Vorfahren zu dem geworden, was ſie heute iſt — eine 
blühende Stadt. 2 
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Jahreszeiten iſt auch der Vorteil der Geſundheitsförde⸗ 
rung der Schüler infolge der Exkurſionen nicht zu unter⸗ 
ſchätzen. Ebenſo wird auch die Heimatkunde, die ſich 
gerade in Zgierz einer beſonderen Pflege erfreut, im 
Freien betrieben. Die Uebungen im geräumigen Turn⸗ 
ſaal und auf dem Turnplatz zeigten uns, daß neben der 
Geiſteskultur die Körperentwicklung nicht vernachläſſigt 
wird. Beſondere Aufmerkſamkeit verdient die „Klaſſe 
unter Bäumen“. Um der miniſteriellen Verfügung, 
möglichſt viel im Freien zu unterrichten, gerecht zu wer⸗ 
den, ſind in einem ruhigen Winkelchen unter großen 
ſchattigen Bäumen Schülerbänke feſt eingebaut, wo der 
Unterricht ebenſo wie in der Klaſſe zwiſchen Mauern 
ſtattfindet. Was für ein Unterſchied in der Aufnahme⸗ 
fähigkeit des Schülers in einer ſchwülen Zimmerklaſſe 
und der „Klaſſe unter Bäumen“ beſteht, iſt leicht zu 
ermeſſen. 

Von dem Unterricht, den mitanzuhören uns geſtattet 
wurde, mögen nur drei Lektionen kurz ſkizziert ſein, und 
zwar zuerſt eine fran⸗ 
zöſiſche Stunde in der 
Quinta. Die kleinen 
Knirpſe, die erſt ſeit 
September v. J. das 
erſte franzöſiſche Wort 
gehört haben, haben 
es ſchon jo weit ge= 
bracht, daß ſie ſich 
mit ihrem Lehrer Herrn 
Baron von Ropp über 
allerlei naheliegende 
Dinge in der frem⸗ 
den Sprache ganz nett 
unterhalten. An der 
Konverſation, in die 
auch die Formenlehre 
mit eingeflochten wur⸗ 
de, nahm die ganze 
Klaſſe lebhaften An⸗ 
teil. Die zweite Lektion 
war eine Geſchichts⸗ 
ſtunde des Herrn Dr. 
Kotzian in der Unter⸗ 
tertia, in der der ſy⸗ 
ſtematiſche Geſchichts⸗ 
unterricht beginnt. Ge⸗ 
rade der Geſchichts⸗ 
unterricht iſt es, der 
einer gründlichen Umgeſtaltung bedarf, und darum 
verfolgten wir dieſe Stunde mit der größten Span: 
nung. Wir müſſen bekennen, daß eine Schule, in 
der der Geiſt des Fortſchritts herrſcht, in dieſem 
Fach einen gewaltigen Schritt vorwärts gekommen 
iſt. Kein Einpauken nach einem trockenen Lehrbuch, in 
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Mitt 


dem die Fakta in 
einer ermüdenden 
Stiliſtik erzählt 
werden, ſondern 
ein Entwickeln 
des ſelbſtändigen 
Denkens und Be⸗ 
urteilens der Ge⸗ 
ſchehniſſe, Erfor⸗ 
ſchen ihrer Urſa⸗ 
chen und Folgen 
für die Menſch⸗ 
heit, Vergleichen 
mit der Gegen⸗ 
wart. So bekommt 
der Geſchichtsun⸗ 
terricht erſt einen 
realen Wert. Auch 
die Stegreif⸗Über⸗ 
ſetzungen aus Li⸗ 
vius in der Ober⸗ 
ſekunda waren 
mit vielen das 
Denken und Ur⸗ 
teilen fördernden 
Geſprächen ver⸗ 
flochten. Unauf⸗ 
merkſamkeit der 
Schüler, über die 
ſich Lehrer jo 
häufig zu beklagen 
pflegen, merkten 
wir hier nicht. 
Das Verhältnis zwiſchen Lehrern und Schülern iſt das 
einer harmoniſchen Familie. 

Zu Beginn des nächſten Schuljahres findet die 
Eröffnung der Unterprima ſtatt, ſo daß in zwei Jahren 
aus dieſer Anſtalt die erſten Abiturienten hervorgehen 
werden, denen das Studium auf der Univerſität oder 
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Die Vertreter der oͤeutſchen Werktätigen im Lodzer Stadtrat 


Die Fraktion der Stadtverordneten der Deutſchen Arbeitspartei Polens 
Stehend von links nach rechts: unſerem Beſuch 


Reinhold Klim, Robert Filbrich, ſitzend: Oskar Seidler, Ludwig Ruf, Adolf Hoffmann. 


techniſchen Hoch⸗ 
ſchule durch die 
geiſtige Entwick⸗ 
lung infolge der 
Methoden der Ar⸗ 
beitsſchule gewiß 
viel leichter und 
erfolgreicher von⸗ 
ſtatten gehen wird, 
als durch eine 
Vorbereitungnach 
den alten, vielfach 
noch gehandhab⸗ 
ten Syſtemen. 

Der am 20. 
Juni erſcheinende 
illuſtrierte und mit 
Beiträgen über 
das neue Schul⸗ 
weſen ergänzte 
Jahresbericht des 
Zgierzer Deutſchen 

Gymnaſiums 

dürfte den Freun⸗ 
den der neuen 
Schule recht viel 
des Intereſſanten 
bringen. 

Der Ein⸗ 
druck, den wir bei 


der Anſtalt ge⸗ 
wonnen haben, 
iſt ein ſehr günſtiger, und wir können Eltern, denen es 
daran gelegen iſt, ihre Söhne und Töchter zu geiſtig 
ſelbſtändigen Menſchen zu erziehen, das Deutſche Gym⸗ 
naſium in Zgierz, deſſen Prinzip es iſt, die Zöglinge in 
allen Lehrfächern durch Selbſtableitung an ſelbſteigenes 
Denken zu gewöhnen, wärmſtens empfehlen. 8. gayn. 
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Dom Bonzen, der Witwe und ihrem Sohn. 
Eine philoſophiſche SGeſchichte. 
Don Claude Farreère. 


Es lebte zur Zeit der Ming⸗Dynaſtie eine geach⸗ 
tete, tugendreiche Witwe in ihrer Hütte am öſtlichen 
Ufer des Fluſſes Leon. Sie hatte, getreu den Wei⸗ 
ſungen des großen Philoſophen, nur einen Mann gehabt, 
und dieſem Mann hatte ſie einen Sohn geſchenkt, ſein 
getreues Ebenbild. 

Der Sohn wuchs heran und kam in das Mannes⸗ 
alter, trug lange Kleider und durfte ſich bei Tiſch zu 
der Mutter ſetzen. An einem ſchönen Tag im Vor⸗ 
frühling ging die Frau hinaus zur warmen Quelle von 
Hou, um dort zu baden. Da überraſchte ſie ein Bonze 
(buddhiſtiſcher Prieſter) der benachbarten Ortſchaft am 
weſtlichen Ufer des Fluſſes Leon. Dieſer Bonze war 
ein verächtlicher Menſch und wurde verachtet wie alle 
Bonzen. Aber er hatte ein einnehmendes Geſicht und 
einen ſchönen Körper. Als er die nackte Frau an der 
warmen Quelle ſah, trieb ihn die Begierde, ſie zu um⸗ 


armen, und ſie wehrte ihm nicht, ſondern legte nur die 


Hand auf die Augen. 

Seitdem klopfte der Bonze täglich bei Einbruch 
der Dämmerung an die Tür der Frau, die Tür wurde 
ihm geöffnet und die Witwe lebte nicht länger mehr 
tugendreich und wurde nicht mehr geachtet. 

Trotzdem ſetzte ſich der Sohn zur Mutter an den 
Tiſch und blieb ihr keine Antwort ſchuldig, wenn ſie 
ihn befragte; denn ſo verlangte es der Ritus, und der 
Sohn war ehrfürchtig. Auch zeigte er dem Bonzen 
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immer ein freundliches Geſicht und behandelte ihn vor 
der Oeffentlichkeit, wie man ehrbare Menſchen behandelt. 

Aber Männer und Greiſe verhöhnten ihn des⸗ 
wegen, und wenn er vorüberging, riefen ſie ihm böſe 
Worte nach oder beleidigten ihn. Der kluge Sohn tat, 
als höre er all dieſes nicht. 

Dem Frühling folgte der Sommer, dem Sommer 
der Herbſt und endlich kam der Winter. Noch immer 
klopfte der Bonze täglich in der Dämmerung an die 
Tür, noch immer öffnete ihm die Witwe, noch immer 
achtete der Sohn ſeine Mutter und den Bonzen und 
ſchwieg, wenn er verhöhnt wurde. 

Fortſetzung auf Seite ©. 
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Zu nebenſtehendem Bilde: 


Eine Vollſitzung der Looͤzer Staoͤtveroroͤnetenverſammlung 


Rechts auf dem Bilde, d. h. links vom Präſidium (am Fenſter): 
die Fraktion der Deutſchen Rebeitspartei und die der P. p. S., 
weiter nach links auf dem Bilde: die Stadtverordneten der N. P. R., 
in der Reihe links vom durchgang die Stadtverordneten der 
Chaderja und Enderja, links vorn auf dem Bilde bezw. rechts vom 
Präfidium die jüdifchen Fraktionen ſowie die zwei Stadtverordneten 
der B. d. p. An den Seiten ſitzen am Fenſter 8 Schöffen, an der 
Tür 2 Schöffen und die zwei Vizepräſidenten. den Vorſitz hat 
Dr. B. Fichna. 
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